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Kap. I: Über die Etymologie von oupadöc (S umbili⸗ 
cuſ etc.) und die Bedeutung def Nabelſ' bei den Griechen 
und andern Völkern: 


Meringerf neue Etymologie von Wu. nebh = bewäſſern, be⸗ 
netzen, wonach öup. (= umbilicuf) eigentlich nicht den Nabel, 
ſondern die (den Embryo wäſſernde') Nabelſchnur' bedeuten foll: 
S. 70. — Widerlegung dieſer Anſicht und Nachweiſ, daſſ in den 
verſchiedenſten Sprachen daf Wort für Nabel urſprünglich die Ver⸗ 
tiefung in der Mitte deſ Leibeſ und folglich Zentrum' und erſt in 
zweiter Linie die Nabelſchnur' bedeutet: S. 6-8. — Die neuen von 
Meringer nachgewieſenen, an die Nabelſchnur geknüpften Vorſtel⸗ 
lungen und Gebräuche verſchiedener Völker: S. 8J0. — Der Nabel 
alf Sitz der Seele und Auſgangſpunkt bei der Bildung def Embryof 
im Mutterleibe die merkwürdige, biſher noch unerklärte Sekte der 
Ougparöıbuyoı auf dem Athos S. If. 


Kap. 2: Der Gedanke einef Zentrumſ (Nabelſ') der Erd⸗ 
oberfläche bei verſchiedenen Völkern. 


Dſchedda am Roten Meere, daf Grab Evaſ und Nabel der Welt' 
Hach arabiſcher Auffaſſung: S.Bf. — Die Vorſtellungen der Inder 
und Phönizier: S. J4 f. — Neue Zeugniſſe für die Geltung Je⸗ 
rufalemf alf Mabel der Welt': S. B-I8 (u. 73 f.). — Vielleicht 
wurde auch daf im Zentrum d. Peloponneſ gelegene Lykaiongebirge 
alf Nabel d. Erde angeſehen: S. I922. — Die Annahme von 
Sporonof, daſſ ein in der Mitte der atheniſchen Akropoliſ gelege⸗ 
nef Heiligtum der Ge zugleich alſ Oöuparoc yrs angeſehen worden 
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ſei: S. 2223. — Die von J. Loth entdeckten Zeugniſſe für die 
Annahme einef Nabelſ der Erde’ im Gebiete der Kelten: S. 24 ff. 


Kap. 3: Branchidai (Didyma) und fein Grakel alſ Nabel 
der Erde: 


Für meine Annahme, daſſ Jonien und Milet (Branchidai) in 
älterer Zeit neben Delphi alſ Mittelpunkt der Erdſcheibe gegolten 
habe und deſhalb auf der älteſten Weltkarte der Jonier alf deren 
Zentrum dargeſtellt worden fei, ſpricht jetzt auch die von Jacoby, 
unabhängig von mir, auſgeſprochene Anſicht, daſſ die älteſten io⸗ 
niſchen Geographen nach Serod. J, 142 etc. nicht Delphi, ſondern 
Jonien wegen feinef mittleren Klimaſ für daſ Zentrum der Erde 
gehalten und alf ſolcheſ dargeſtellt hätten: S. 29 f. — Neueſ Relief 
von Milet mit der Darſtellung eineſ ruhenden Apollon, der einen 
ſchlangenumwundenen Gmphaloſ neben ſich hat: S. 30. 


Kap. 4: Delphi und fein Orakel alf Mittelpunkt (öu- 
0 s) der Welt und fein Nabelſtein. 


A. Die literariſchen Zeugniſſe. 


Über die Frage, ob ef im Adyton zu Delphi ein ydoua (oTöuı- 
ov) yfic gegeben hat oder nicht: S. 31. — Die antiken Zeugniffe 
def Aiſchyloſ, Cicero, Strabon, Diodor, Pompejuſ Troguf, Apol- 
lodor, Pf.-Ariftotelef (de mundo), Pliniuſ, Plutarch, Caſſiuſ Dio, 
Pauſanias S. 3137. — Die neueren Zeugniſſe Pomtowſ, Karoſ und 
Baedekers S. 38 ff. — Ergebnis auf Grund der Schriftſtellerzeug— 
niſſe kann an der einſtigen Exiſtenz eineſ yaoua yric und einer damit 
in Verbindung ſtehenden Quellader der Kaſſotiſ im Adyton kaum 
gezweifelt werden: S. 40 f. — Nach Pomtowſ Anſicht wird daf 
yacya ſelbſt oder wenigſtenſ feine Stelle ſicher aufgefunden werden, 
fobald man — waſ biſ 1912 noch nicht geſchehen war — daſ Adyton 
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ſorgfältig auſgräbt: S. 39 ff. — Der urfprüngliche alte Ompbalof 
muſſ im Adyton in unmittelbarer Nähe def yaoua und def pythiſchen 
Dreifußef geſtanden haben, aber außerdem gab ef wahrſcheinlich noch 
einen zweiten Omphaloſ in der eigentlichen Tempelcella, der in einer 
beſonderen aedicula' ſtand und im Gegenſatz zu dem alten Nabel⸗ 
ſtein def nur wenigen zugänglichen Adytonſ für alle Tempelbeſucher 
ſichtbar und zugänglich war: S. 2 f. — Wie ef ſcheint, iſt ef jetzt 
dem franzöſiſchen Archäologen Courby gelungen, den echten alten 
Nabelſtein def Adytonſ aufzufinden: S. 3 ff. — Über Varro de l. 
l. 7, 17: S. 46. — Über den öuparös im Tempel def Apollon 
Pythaeuſ in Argos S. 46 f. — Weitere Schriftſtellerzeugniſſe für 
Delphi alf Nabel der Erde’: S. 47 f. 


B. Die monumentalen Zeugniffe. 


a. Die plaſtiſchen Nachbildungen def delphiſchen Omphaloſ. 

Der von Rhomaioſ entdeckte Omphaloſ von Thermoſ in Aito⸗ 
lien: S. 39 f. — Der Marmoromphaloſ von Delos S. 50 f. — 
Def OGmphaloſrelief von Kyzikos S. 5J f. — Die Randelaberbafif 
auf den Thermen def Titus S. 52. — Daf auf dem Temenof def 
Apollon Dapbnepborof zu Eretria ſtammende Omphaloſrelief etc.: 
S. 52 f. 

b. Wandgemälde. 

c. Der delphiſche Omphaloſ auf Münzen. 

d. Vaſenbilder. 


Kap. 5: Weitere wahrſcheinlich nicht von Delphi ab- 
hängige Kulte def Apollon, Aſklepioſ uſw., in denen 
Gmphaloi vorkamen. 

Der omphalofförmige Bomoſ' im Tempel zu Thymbra: S. 58 


f. — Die Kulte von Patara und Lyrbe: S. 59. — Der Ömpbalof 
alf Attribut def Teleſphoroſ und der Heſtia: S. 59 f. 
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Kap. 6: Grabmonumente in Ömpbalofform. 


Kap. 7: Problematiſche Omphaloi. 


Der netzbedeckte, ſchlangenumwundene Gmphaloſ' in mehreren 
umgedeuteten Kelieff etruſkiſcher Aſchenkiſten: 8. 62 — 64. — Ver⸗ 
ſchiedene Gmphaloi' (Baitylois) auf Münzen und Teſſeren: S. 
64ff. — Die von Bulard alf Symbole der Seſtia und def Geniuſ 
gedeuteten (gemalten) Omphaloi, an den Außenwänden von Säu⸗ 
fern auf Delos S. 67 ff. — Omphaloi (s) auf attiſchen Bleiteſſeren: 
8. 69. 

Schluſſwort. 

Zuſätze und Berichtigungen. 
Syſtematiſche Inhaltſüberſicht. 
Alphabetiſcheſ Regiſter. 
Stellenregiſter. 


Erläuterndeſ Verzeichniſ der Abbildungen. 


Poſtſkripta. 


Oüte yüp Y Y. MEOOoG Öupadösg oÜTE VaAdoonc' 
Ei öde ric Eotı, SO ÖfAoc, Vvrtoloı 8° Apavroc. 
Epimenideſ. 


Vorwort. 


Dieſ diem docet': die Wahrheit dieſeſ Spruchef hat ſich auch bei 
dem von mir kürzlich behandelten Gmphaloſproblem bewährt denn 
bereitf in den wenigen Monaten, die feit dem Erſcheinen meinef Gm⸗ 
phaloſꝰ verftrichen find, haben ſich mir fo zahlreiche Nachträge zu 
dem dort geſammelten und verarbeiteten Material ergeben, daſſ ich 
ef ſchon jetzt wohl wagen darf, dieſe zur weiteren Förderung def ge⸗ 
nannten Problemf herauß ugeben. Ganz beſondere Anregung in dieſer 
Hinſicht verdanke ich — abgeſehen von der dem franzöfifchen Ar- 
chäologen Courby kürzlich gelungenen Wiederentdeckung def echten 
alten Nabelſteinſ im Adyton def delphiſchen Apollontempelſ (f. unt. 
S. 44 ff.) und der Rhomaioſ verdankten Skizze und Beſchreibung 
def merkwürdigen Omphaloſ von Thermoſ (S. 49 f.), ſowie von 
mehreren, biſher noch nicht von mir berückſichtigten Monumenten 
und Zeugniffen? — dem ebenſo gelehrten wie ſcharfſinnigen Aufſätze 
Aud. Meringerſ, der faft gleichzeitig mit meinem Omphaloſ, und 
alſo völlig unabhängig von dieſem, unter dem Titel Gmphaloſ, 
Nabel, Nebel' in der Zeitſchrift Wörter und Sachen’ (Kulturhi⸗ 
ſtor. Itſchr. f. Sprach und Sachforſchung 5, I JOB) S. 43%) 
erſchienen iſt. Wenn ich mich auch im Folgenden mehrfach nicht bloß 
zuſtimmend, ſondern auch widerſprechend und kritiſierend mit der ge⸗ 
nannten Arbeit Meringerſ zu beſchäftigen habe, fo möchte ich doch 

Omphaloſ. Eine philologiſch⸗ archäologiſch volkſkundliche Abhandlung über die 
Vorſtellungen der Griechen und anderer Völker vom Nabel der Erde [29. Bd. 
d. Abhandl. d. kgl. ſächſ. Geſ. d. Wiſſ. mit 68 Figuren auf 9 Tafeln und 3 
Bildern im Text]. Leipz. J9J3, B. G. Teubner. 

Dazu rechne ich mit in erſter Linie die von dem bekannten franzöfifchen Keltolo⸗ 
gen J. Loth kürzlich entdeckten Zeugniffe für die einſtige Exiſtenz der Omphaloſidee 
auch bei den Kelten (f. unten 9. 24 f.). 
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gleich von vornherein dankbar hervorheben, daſſ m. E. Meringer 
die geſamte Omphaloffrage durch Sammlung und Verarbeitung einef 
ganz gewaltigen Materialſ ſo vielſeitig gefördert hat, daſſ künftig 
niemand achtloſ an ſeiner wertvollen Arbeit vorübergehen darf, die 
bif auf weitereſ alf die reichhaltigſte Ergänzung meinef Gmphaloſ 
und zugleich alf eine deutliche Bewahrheitung def homeriſchen oUv 
TE DU Epyouevw xal Te npO 6 TOD Evöuoev gelten muſſ. Ich 
ſchließe mich in dieſen neuen Omphaloſſtudien möglichft eng an die 
Keihenfolge der einzelnen Kapitel meinef Omphaloſ' an und bemerke 
nur noch, daſſ ich dieſen im Folgenden einfach mit G., Meringerf 
Abhandlung dagegen mit M. zitieren werde. 


1 apitel I 


Über die Etymologie von öupoAdc (= umbilicuf etc.) und die 
Bedeutung def Nabelſ' bei den Griechen und anderen Völkern 
(vgl. O. S. 6-9 und S. BI f.). 


Während ich ef (O. S. 6) dahingeſtellt fein ließ, ob daf indoger⸗ 
maniſche Urwort für Nabel' mit G. Curtiuſ und J. Schmidt (M. 
S. 82 unt.) auf eine Wurzel nabh — berſten, reißen’ zurückzuführen 
ſei, und urfprünglich "Riff, Bruch’ bedeutet habe, will Meringer (S. 
82 ff.) lieber von der Wurzel *enebh = bewäſſern, benetzen, be⸗ 
feuchten’ aufgeben, ? indem er annimmt, daff der Urſinn von Nabel, 
ONUοονν etc. nicht Nabel' (d. i. die in der Mittellinie def Leibef 
nach dem Abſchneiden def funiculuf umbilicalif zurückgebliebene, meift 
eine Vertiefung darſtellende Narbe), ſondern vielmehr Nabelſchnur' 
geweſen fei, die er richtig alf daf dem Embryon daf Blut zuführende 
und ef auf dieſe Weiſe ernährende Organ auffaſſt (vgl. M. S. 3 f. 
und OG. S. 6 f. Anm. 6). Gb dieſe lautlich, wie mir ſcheint, voll- 
kommen genügend begründete Anſicht M. ſ auch logiſch und fachlich 
alſ einwandfrei betrachtet werden kann, iſt mir freilich einigermaßen 
zweifelhaft geworden auf Grund folgender Erwägungen. 

a. Der 3. B. im Griechiſchen, Lateiniſchen und Deutſchen bei wei- 
tem überwiegende Sprachgebrauch beweiſt deutlich, daſſ man unter 
Oοννν , umbilicuſ, Nabel' urſprünglich und hauptſächlich nicht 
die nur kurze Zeit während der Entbindung ſichtbare Nabelſchnur, 
ſondern vielmehr die bei allen lebenden und toten Menſchen und Säu⸗ 
getieren dauernd ſichtbare rundliche Vertiefung in der Mittellinie def 
Leibeſ verſtanden bat. 

b. Wenn biſweilen, aber im ganzen doch ziemlich ſelten, in den 
genannten Sprachen, wie wohl auch in den meiſten andern, unter 


gl. ai. nabhraj, aveſt. nab = befeuchten, ai. ambhaf = Waſſer, ai. nabhaf 
—Naſſ, Nebel, Wolke (= ve g) ete.: M. 83 f. 
Daſ erkennt auch M. ſelbſt S. 50 an, wenn er auſdrücklich ſagt: Ich kenne 
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Ouparöc, umbilicuf ufvo. auch die Nabelſchnur zu verſtehen iſt, fo ift 
dieſe Bedeutung, wie auch, ſo viel ich ſehe, alle Lexikographen aner⸗ 
kennen, nicht alſ die urſprüngliche, ſondern ſchon alſ eine ſekundäre 
(übertragene) anzuſehen, die gegenüber der viel gewöhnlicheren und 
urſprünglicheren (= Nabel) kaum ſonderlich in Betracht kommen 
kann. 


c. So erklärt ſich auch am einfachſten die von Meringer (und 
ebenfo von Nilſſon in feiner ſonſt ſehr dankenſwerten Anzeige meinef 
Omphaloſ' in der D. Lit. Itg. 1914 Nr. 6 S. 332 ff.) nicht ge⸗ 
nug gewürdigte Tatſache, daſſ in allen mir bekannten Sprachen daf 
Wort für Nabel' ſchon ſeit älteſter Zeit viel häufiger in der offen⸗ 
bar uralten übertragenen Bedeutung Mittelpunkt, Jentrum' alf 
im Sinne von Nabelſchnur vorkommt, welche Übertragung ſich lo⸗ 
giſch ʒweifelloſ ſehr viel leichter auf dem Begriffe def Nabelſ' alf auf 
dem def Nabelſtrangſ' erklären läſſt. In dieſer Zinſicht verweiſe ich 
nicht bloß auf die ſämtlichen indogermaniſchen Sprachen, in denen 
der Auſdruck für Nabel' zugleich Mittelpunkt, ‘Zentrum’ bedeu⸗ 


nur zwei Stellen, in denen daſ Wort (öuparöcg) diefen Sinn (Nabelſchnur') 
bat’: Demokr. b. Dielf, Fragm. d. Vorſokrat.“ J S. 4 und Poll. on. 2 223. 
Bei Soranof, Gynaec. ed. Roſe S. 250, 2 heißt fie nicht öupodöc, ſondern 
öuporis, im Gegenſatz zu jenem (p. 250, 22). 

Ich kann alſo Nilſſon a. a. O. Sp. 333 durchauſ nicht beiſtimmen, wenn er 
meint, ‘Ouparöc könne jeden rundlichen, aufgehöhten Gegenſtand ohne Beziehung 
auf eine Lage in der Mitte bezeichnen, und ſich dafür auf die Tatſache beruft, daſſ 
nach einigen Stellen bei Zomer auch Schilde mit mehreren öupadotl vorkommen. 
Denn auch in dieſem Falle befindet ſich der eigentlichfte und wichtigſte 6. natürlich 
genau in der Mitte und iſt ſymmetriſch von mehreren Nebenbuckeln unweit def 
Randeſ umgeben, deren jeder wieder daf Zentrum einer kleineren Fläche am Rande 
bezeichnet. Denn eſ iſt doch im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daſſ die Randbuckel 
ganz willkürlich und unſymmetriſch angebracht geweſen ſeien. 


tet, ſondern ebenfo auch auf die ſemitiſchen und deren Dialekte, 
ferner auf daſ Türkiſche,s daſ Malayſiſche? und ſogar daſ Peruani⸗ 
ſche, ! deren Übereinftimmung in diefem wichtigen Punkte ebenfo auf 
daf hohe Alter wie auf die Urſprünglichkeit und Natürlichkeit der 
zugrunde liegenden Metapher hindeutet. Auch beweiſen die zahlrei⸗ 
chen teilf von Meringer teilf von mir (OG. S. 8 ff.) geſammelten 
Zeugniſſe für den Gebrauch von Öuparös, umbilicuf, Nabel zur 
Bezeichnung der nabelförmigen Erhöhung (bez. Vertiefung) in der 
Mitte der Sον (öuoAwral), oder def in der Mitte der Son- 
nenuhren angebrachten Jeigerſ (VV), oder def ftetf in der 
Mitte def Waagebalkenſ angebrachten Züngleinſ' der Wage,“ oder 
def Mittelpunktſ der antiken Windroſen, “ oder endlich def ſtetſ in 
der Mitte der Gberſeite der liegenden (zur Auſbrütung beſtimm⸗ 
ten) Eier befindlichen Zahnentrittſ' uſw. ,! wie klar und deutlich 


vgl. hinſichtlich def Sanſkrit meine Darlegungen O. S. 19 A. 33 u. S. 22 
im übrigen verweiſe ich auf die deutſchen Wörterbücher von Grimm und Sanderf 
unter Nabel, auf die ſpaniſchen Lexika unter ombligo, auf die italieniſchen unter 
ombellico, umbilico, bellico, auf die franzöſiſchen unter nombril und ombilic uſw. 
Vgl. auch Gruppe i. d. Berl. Philol. Wochenſchr. 1913, Sp. 34 a Meltzer, 
Philol. 1004, S. 98. Blümner in d. Berl. Philol. Wochenſchr. 1914, Sp. 525. 

7S. O. S. 24 A. 43. S. 25 A. 44 u. F. S. 26 A. 47. S. 28. Vgl. auch 
Rhodokanakiſ in Wörter u. Sachen Bd. 5 Heft 2 (OB) S. Jo Anm. 9 f. S. 
20 u. 202. 

§8S. O. S. 28 A. 52. 

S. O. S. 22 nr. 3. 

JS. G. S. 3 nr. B. 

IO. S. 96 M. S. 57. f. 

Em. S. 62 mit Abbildung. 

BM. S. 62. 

30. S. 45 f. (Plin. h. n. 18, 326 ff.). M. S. 63f. 

Bm. S. 63 (Plin. h. n. Jo, IJ) und dazu Brockhauſ, Konverſ. Lex. IA unter 
Ei (Tafel, Abb. J). 

Joljber die öuparot der Buchrollen f. jetzt auch M. S. f. mit Abbildungen 
(ſowie Hugo Blümner in der Berliner Philolog. Wochenſchr. v. 28./ II. 194 
Sp. 525), über den Nabel' def homeriſchen Maultierjochſ (Il. O 273) ebenda S. 
53 ff. (mit Abbildungen). Vgl. auch O. S. 8 ff. über ö. alf zentralen Schluſſſtein 
einef Gewölbeſ vgl. M. S. oJ oben und G. S. 9 A. 2. — Auch bei der alf 
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überall bei den Wörtern mit der Bedeutung Nabel' daf Merkmal 
der zentralen Lage oder Stellung hervortritt. Sogar in dem (G. 
S. J2 Anm. 21) einzigen biſher von mir notierten Falle, wo Gu- 
oοο” nicht die genaue Mitte zu bezeichnen ſcheint, nämlich in der 
fiebenfachen Gliederung def Terpandriſchen vouos Xıdapwoıxög bei 
Pollux On. 4, 66, wo OUpoAXöc nicht an J., ſondern an 5. Stelle 
ſteht, iſt entweder mit Weſtphal durch Umſtellung oder aber durch 
Auſſcheidung der er und ueTauxatatpond auf einem älteren 
Schema zu helfen' (Drerup im Lit. Zentralbl. 1913 Sp. 1773). 
Übrigenf gilt faſt daſſelbe auch von den nicht ſeltenen Fällen, daſſ 
bei der Bezeichnung gewiſſer Pflanzenteile, z. B. def Stielef der 
Baumfrüchte oder def auf dem Kerne (Samen) der Pflanzen her⸗ 
vorſprießenden Keimeſ, alſ öuparöc (OG. S. 8 Anm. und IM. 
S. 52) an daf Bild der Nabelſchnur zu denken iſt denn wie ich (O. 
S. 8) nachgewieſen habe, handelt ef ſich auch hier durchweg um 
Begriffe, zu deren Hauptmerkmalen eben daf der zentralen Lage in 
der Mittellinie (Achſe) der Frucht oder deſ Kerneſ gehört. 

Wenn ich alſo (O. S. IP)? alſ daf vornehmſte der durch meine 
Erörterungen erzielten Ergebniſſe die zentrale Lage oder Stellung 
aller mit Oupadös und umbilicuf bezeichneten Begriffe innerhalb 
einef größeren Ganzen hingeſtellt habe, fo iſt diefef Reſultat biſ jetzt 
noch in keiner Weiſe erſchüttert oder gar widerlegt worden. 


OUνοονννοα Vordoong gedachten Kalypſoinſel (Odyſſ. o 50) handelt ef ſich, wie man 
auf Epimenideſ fr. I Ki. = Plut. Mor. S. 409 E. deutlich erkennt, unzweifelhaft 
um die Mitte def Meereſ, und ich verſtehe nicht recht, wie M. a. a. O. S. 57 
behaupten kann, hier liege ein andereſ Bild vor: Daſ Eiland erhebe ſich rund 
auf dem Meere wie der Nabel auf dem Unterleibe. Dieſer Deutung widerſpricht 
ſchon die von M. ſelbſt S. 44 f. und 5 richtig hervorgehobene Tatſache, daſſ 
der krankhaft hervor getriebene Nabel' nie der Nabel, nie der normale Mabel 
geweſen iſt. 

7 In einem Brief vom 9. III. B bemerkte mir Drerup: Der öupaXög def vö- 
uo KWVapwöLXöc iſt doch der Mitte ſehr nahe: G0 und KeTapyA Xatatpond 
und ner Katarpond führen auf eine urſprünglich einfachere Form def vöuos 
ſicher: G0 (ue co), natutpond (ut Xatatpond), Oοονν , opparyic, 
enlkoyoc, wodurch Öup. genau in die Mitte gerät. 

18 gl. auch a. a. O. S. B. 


II 


Je weniger ich aber in dieſem Punkte Meringer beizuſtimmen ver- 
mag, um fo freudiger begrüße ich feine mit den meinigen vollkommen 
har monierenden und dieſelben in höchſt wertvoller Weiſe ergänzenden 
Darlegungen hinſichtlich der bei den meiſten Natur⸗ und Kulturvöl⸗ 
kern üblichen Behandlung und Aufbewahrung der abgeſchnittenen 
Nabelſchnur“ (ſ. O. S. 12 ff. u. S. BJ f.). Alf beſonderſ interef- 
ſante, von mir biſher überſehene, abergläubiſche, den auf bewahrten 
Nabelſchnurreſt betreffende Gebräuche und Anſchauungen trage ich 
auſ Meringerſ Sammlungen hier folgendeſ nach. 

M. S. 46 f.: Nach R. Andree, Braunſchweiger Volkſkunde 
2 S. 289 wurde ein Teil der Nabelſchnur def Kindeſ mit einem 
ſeidenen Bändchen verſehen, darauf der Name def Kindeſ geſchrieben 
und ſo dem Gevatter alſ Einladung übergeben, der damit gleichſam 
einen Teil deſ Kindeſ ʒum Eigentum erhielt, ſymboliſche Andeutung 
der engen geiſtigen oder ſeeliſchen Beziehung zwiſchen dem Gevatter 
und feinem Patenkinde. 


Eine eigene Bedeutung legt der Aberglaube dem Bändchen bei, 
mit dem der Nabel abgebunden wurde, daf aber bei dem Nabelſchnur⸗ 
reſte bleibt. Wenn daf Kind fpäter” den Knoten Iöfen kann, wird 
ef geſchickt und reich werden (vgl. v. Hovorka⸗Kronfeld, Vergleich. 


10S. M. S. 35 ff. u. 77 ff. Beſonderſ beachtenſwert erſcheint die von Meringer 
S. 47 Anm. J (unter Verweiſung auf Jolly, Medizin, Grundr. d. indoariſchen 
Philol. u. Altertumſkunde 3, J0 S. 58 Avicenna, Lib. can. de medic. Venet. 582 
S. 56 H. T. Bellini ſ. v. belliconchio) angeführte Tatſache, daſſ die Nabelſchnur 
def Embryo 4 Singerbreiten weit vom Nabel abgeſchnitten werden ſoll. Daß 
entfpricht genau dem altgriechiſchen von Soranoſ bezeugten Brauche (ſ. O. S. 
7 Anm. 8). 

20pgl. dazu die bei Meringer S. 79 gegebenen Abbildungen ſolcher getrockne⸗ 
ten Nabel ſchnüre mit Bändern, auf deren Form er freilich wunderlicherweiſe die 
Geſtalt def mit Tainien oder einem Bindennetze geſchmückten Öupadös yfic von 
Delphi ableiten will. S. dagegen Nilſſon, D. Lit. Itg. 114 Nr. 6 Sp. 335 f. 

21D. h. in der Regel in feinem 7. Lebenſjahre, in dem die Verſtandeſreife und 
damit der Unterricht def Kindeſ beginnt (ſ. unt. u. vgl. Roſcher, D. ennead. u. 
hebdomad. Friſten u. Wochen d. älteſten Griechen S. 33 f. Anm. IIA. S. 64 
Anm. 187. Derf., Hebdomadenlehren S. J3 f. Anm. 2. S. 27 Anm. 33. S. 
105 Anm. 165). 
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Volk ſmedizin 2 S. 636). Solche Vorſtellungen find bezeugt auf Oſt⸗ 
preußen, dem Frankenwalde und der Schweiz. Sie finden ſich auch, 
wie ich höre, in Mähren und ſind wahrſcheinlich noch viel weiter⸗ 
verbreitet. Von einem Menſchen, der ſich geiſtig zu ſeinem Vorteil 
verändert hat, ſagt man, der Knopf? ſei ihm endlich aufgegangen. 
Bei Kindern hofft man auf daf Aufgehen def Knopfeſ, d. h. auf daf 
Erwachen def Verſtandeſ. Mich dünkt ef für geraten, anzunehmen, 
daſſ dieſe Redenſarten mit dem eben berichteten Brauche zuſammen⸗ 
hängen, denn der, dem der Knopf aufgeht, iſt geiſtig begabt. In 
der Schweiz ſagt man von einem jungen Menſchen, der plötzlich zu 
wachfen beginnt: er tut den Knopf auf (D. Wb. 5 Sp. 1477). 
Aloiſ John, Sitte, Brauch und Volkſglaube im deutſchen Weſtböh⸗ 
men, berichtet: Auch die Nabelſchnur wird dem Kinde für ſpäter, 
wenn ef erwachfen iſt, aufgehoben.. Knaben wird fie, wenn der 
Schulbeſuch beginnt ſalſo im 7. Jahrei] zum Aufknoten gegeben. 
Gelingt ihm dieſ, fo wird er ſehr gut lernen. S. 39: G. B. Corſi: 
Vita Seneſe (Archivio 9 S. I09): Chi brama di avere un figliolo 
cantantes Ecco la ricetta. Appena naſce, fi piglia un pezzetto del 
ſuo cordone ombellicale, ſi mette ſu un teſtucchio o ſu d'un olmo, e 
ſe vi poſa qualche uſignolo a rallegrare i dintorni delle ſue melodie, 
la grazia e bell' e ottenuta.? 


22 Daſſ hier unter Knopf' eigentlich der Nabel zu verſtehen ift, ſcheint mir auch 
her vorzugehen auf der Bezeichnung def Nabelſ alf Bauchknöpfchen' 3. B. in der 
Gegend von Leipzig. 

23 Freilich könnte Knopf in dieſen Fällen vielleicht auch fo viel alf Kopf' fein: 

23 Hierher gehören auch die Auffaſſungen def Nabels, die M. S. 66 auf Frankreich 
und Italien anführt. Vgl. Migne, Diet. d. ſuperſtitionſ unt. naiſſance:: A 
Freſſe, pref de Ramonchamp, on dit que def femmeſ qui viennent d'accoucher 
conſervent ſoigneuſement danſ une boite une partie du cordon ombilical. Guand 
l'enfant eſt capable de ſ'exprimer d'une maniere intelligible, la mere lui prefente ce 
cordon ombilical. Si l'enfant devine ce que c'eſt, il eſt certain, qu'il deviendra un 
ouvrier tref habile et tref intelligent. Im Italieniſchen bedeutet (nach Petrocchi, 
Novo Dizion. ſ. v. bellico ) Tu non ai bellico’ fo viel alſ tu non ai giudizio, und 
man ſagt von dem, der keinen Verſtand hat aver l'oſſo nel bellico. Vgl. auch die 
Redenſart Che mi caſchi il bellico, fe’... = Da könnte man gleich den Verſtand 
verlieren, wenn... 


B 


Wenn M. (S. 39) auf diefen und ähnlichen Zeugniſſen den 
Schluſſ zieht, daſſ zwifchen Nabelſchnur Nabel] und Verſtand See⸗ 
le] beſondere Beziehungen beſtehen, fo kann ich unter Verweiſung 
auf die von mir (OG. S. 2 ff. u. BJ) mitgeteilten Zeugniſſe auf 
dem Bereiche der verſchiedenſten Völker dieſe Annahme nur völlig 
gerechtfertigt finden. Ja ich glaube, wie ich O. S. 2 getan habe, 
noch einen Schritt weiter gehen und geradezu behaupten zu dürfen, 
daſſ wie daf in der Mitte def inneren Leibeſ befindliche Zwerchfell 
fo auch der daf äußere Zentrum def Rörperf bezeichnende Nabel alf 
Sitz der Seele und def Verſtandeſ aufgefaſſt worden fein muſſ, 
und daſſ mit dieſer Anſchauung eben jene eigentümlichen Beziehun⸗ 
gen der Nabelſchnur eng ʒuſammenhängen, die wir ſoeben dargelegt 
haben. Am allerdeutlichſten zeigt ſich jene Anſchauung bekanntlich in 
den homeriſchen Gedichten, in denen ppevec, d. i. daf in der Mit⸗ 
te der Eingeweide und in der Nähe def Vlabelf liegende Zwerchfell, 
durchauſ alf Sitz der Seele und der Denkkraft erſcheint, ſodann in 
der Bezeichnung einer beſtimmten mit Verwirrung def Verftandef 
verbundenen Krankheit, der ſogen. ppevitis, alf deren Sitz offen⸗ 
bar daf Zwerchfell betrachtet wurde.? Auf demſelben altertümlichen 


25 Eine weitere ebenfallf wohl ſehr alte Vorſtellung von der Bedeutung def 
Nabelſ findet ſich bei Vindicianuſ cap. Jo = Wellmann, Fragm. d. griech. Arzte 
J, 218 f.: primo menſe iactuſ ſeminiſ noſtri in utero materno congregatur in 
umbilicum, in hoc eft congregatio etc. Vgl. dazu Hipp. c. puc. nu. 5 = 7 
492 2. Democr. b. Plut. de am. prol. c. 3 vgl. Cenſorin. d. n. 6, J. Dielſ 190. 
Dieſe Annahme beruht auf pythagoreiſcher Doktrin: vgl. Philolauſ b. Jambl. 
theol. ar. S. 22˙ (Wellm. ). Übrigenf findet ſich eine ganz ähnliche Anſchauung 
bei den Israeliten, denn im Midraſch der Göttlichen Weiſheit (Jellinek, Beth 
ha⸗Midr. 5, 65) heißt es „Gott gründete mit Weiſheit die Erde.“ Gott erſchuf 
die Welt wie daſ vom Weibe Geborene. So wie dieſeſ vom Nabel auf ſich 
entwickelt, fo begann Gott die Welt vom Nabel [auf] zu erſchaffen, woher fie 
fi) dann weiterentwickelte. Wo iſt der Nabels Daf ift Jeruſalem. Der Nabel 
felbft ift der Altar. Und warum heißt er (der Altar) Stein ſchethijjas Weil von 
ihm auf die ganze Welt gegründet wurde.“ Feuchtwang, Monatſſchr. f. Geſch. 
u. Wiſſenſch. d. Judent. 1910 S. 727 f. Vgl. auch unt. S. Jö ff. 

20 gl. Roſcher, Üb. Alter, Urſprung u. Bedeutung d. hippokr. Schr. v. d. 
Siebenzahl S. Io A. 21 f. und Omphaloſ S. 12 Anm. 20. 
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Standpunkte fteben auch noch der Rofmologe und der Pathologe 
der hippokratiſchen Schrift c. S0 ο , wenn erfterer in Kap. 
II daſ in der Mitte zwifchen dem kalten Norden und dem heißen 
Süden gelegene und durch die hohe Kultur und Intelligenz ſeiner 
Bewohner auſgezeichnete Jonien daſ Zwerchfell der Erde' nennt, 
und letzterer in Kap. 52 geradezu den Sitz der Seele (0%) in der 
Gegend def Nabelſ und def Zwerchfellf behauptet.? In der Folge⸗ 
zeit wurde dieſe uralte und volkſtümliche Anſchauung von dem Sitze 
der Seele in der Nabelgegend in den Kreiſen der Gebildeten freilich 
durch die von Sippokrateſ und den meiſten Philoſophen vertretene 
Theorie von dem Sitze der Seele und def Verſtandeſ im Gehirn faft 
völlig verdrängt daſſ fie aber doch auf griechiſchem Boden niemalf 
ganz erſtorben iſt, ſcheint nicht bloß auf den oben berührten noch 
heute in Sellaf beſtehenden abergläubiſchen Riten und Anſchauungen 
her vorzugehen, ſondern wird auch durch die eigentümliche in den 
Athoſklöſtern def 14. Jahrh. heimiſche Sekte der Ouparöıbuyoı 
auſdrücklich beſtätigt. Wie ſchon der Name lehrt, der geradezu Na⸗ 
belſeelen bedeutet, gingen die Anhänger dieſer Richtung von der 
Annahme auf, daſſ alf Sitz der Seele der Nabel alſ Mittelpunkt 
def Körperſ anzuſehen ſei, und gründeten auf dieſe Lehre einen ei- 
gentümlichen, ihre innere Förderung und Erleuchtung bezweckenden 
Rituſ. Dieſer beſtand darin, daſſ ſich der Ouoarötuyoc bei ver⸗ 
ſchloſſener Tür ganz allein in einen Winkel ſeiner Zelle ſetzte und, 
um ſein Gemüt von allem Irdiſchen und Vergänglichen abzuziehen, 
ſelbſt den Atem möglichft zurückzuhalten verſuchte, vor allem aber 
daſ Kinn auf die Bruſt legte und dabei die Augen unverwandt auf 
die Mitte def Bauchef, d. h. den Nabel, richtete. Auf ſolche Wei⸗ 
fe glaubte man (offenbar eingedenk def Sprucheſ Tvasdı oeautöv) 
in daſ Innere def eigentlichen chf, den Sitz aller Seelenkräfte, 
einzudringen und einer wunderbaren Erleuchtung teilhaftig zu wer⸗ 
den. Man behauptete, die Wirkung dieſeſ Rituſ fei anfangſ, daſſ 


27Roſcher a. a. O. und in der Aufgabe der Schrift c. 888. S. J6. S. 79. S. 
142 f. S. 53. S. 57. 
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der Gläubige ſich von einer dichten Finſterniſ umgeben fühle bebarre 
man aber ſo ununterbrochen Tag und Nacht und gelinge eſ dem 
Verſtande, den Ort def Serzenſ (= Nabelſs) d. i. der Seele zu er- 
ſchauen, fo ſehe man dann allef, waf vorher dunkel war ein höhereſ 
Licht dringe hervor, in ihm ſehe man ſich ſelbſt, in ſeinem wahren 
von allem Irdiſchen loſgetrennten Weſen, und von überſchwängli⸗ 
cher Seligkeit fühle man ſich durchdrungen. ? Auch dieſer ſonderbare 
in der griechiſchen Kirche def 14. Jahrhundertſ mit großer Kraft 
ſich durchſetzende Rituſ ſcheint mir unwiderleglich zu beweifen, daſſ 
ſich der uralte Glaube an den Sitz der Seele im Zentrum def Rör- 
perſ, d. h. in der Gegend def Nabelſ und def Zwerchfellſ, in den 
Kreiſen def naiven griechiſchen Volkes, allen mediziniſchen und phi⸗ 
loſophiſchen Theorien zum Trotze, bif inf 14. Jahrhundert intakt 
erhalten hatte, wie er denn auch heute noch in gewiſſen Bräuchen 
und Volkſanſchauungen fortlebt.?ꝰ 


28Pgl. außer den Konverſationſlexika von Brockhauſ und Meyer unter ‘Ze 
ſychaſten' auch Erſch und Gruberſ Enzyklopädie unter demſelben Wort und Ph. 
Meyer in der Kealencyclop. f. proteſt. Theol. u. Kirche 3 Bd. 8. 

2° Eine ähnliche Vorſtellung liegt wohl auch dem von Sanderſ im Wörterb. d. 
deutſchen Sprache 2, I S. 368 c unter Nabel' (auf Goethe I2, 293) angeführten 
Satze zu Grunde: Im Nabel iſt fie [die Seele] gern zu Gauf (mit Anſpielung 
auf Somnambuliſmuſ etc.). 


2 apitel 2 


Der Gedanke einef Zentrumf (‘Nabelf’)” der Erdoberfläche bei 
verſchiedenen Völkern. 


In dem ſo überſchriebenen zweiten Kapitel def Omphaloſ' habe 
ich den Gedanken def Erdnabelſ bei Chineſen, Japanern, Malayen, 
Indern, Babyloniern, ? Iſraeliten, Arabern, Perſern, Phönizi⸗ 
ern, Ägyptern, Griechen, Italikern, Magyaren und Peruanern 


zo Dieſer Mittelpunkt wird geradezu alf Nabel' bezeichnet von den Indern (O. 
22), Malayen (OG. 22), Iſraeliten (O. 24 ff.), Arabern und Perſern (O. 28 
f.), Griechen (OG. 32 f.), Italikern (OG. 34), Peruanern (OG. 35). 

I Bei dieſer Gelegenheit trage ich nach, daſſ die moderne Literatur über den 
mythiſchen Berg Meru [= Mnpös der Griechen], den indiſchen Olymp, der 
ſich nach indiſcher Auffaſſung im Zentrum der Erdſcheibe zu enormer Söhe erhebt 
[Zimalayaꝛ] und auf dem die Götter wohnhaft gedacht werden, von W. For 
in der Feſtſchrift für E. Windiſch S. 213 Anm. J ſorgfältig ʒuſammengeſtellt 
worden iſt. 

32; u O. S. 28 iſt jetzt noch nachzutragen Jeremiaſ, Sandb. d. altorient. 
Geiſteſkultur S. 188 a. E., wo die Behauptung auſgeſprochen wird, daſſ Iraq 
(= Babylonien) oder Iranſahr (Perſien) wegen ihrer Lage in der Mitte der 7 
(J2) Klimata alf Nabel der Welt' aufgefaſſt worden ſeien. 

3 Auf daf der Aſtarte von Paphoſ geheiligte Idol in Geſtalt einer ‘meta’ oder 
einef ‘Oupadög’ (O. S. 29 f.) beziehen fich wohl auch die Worte def Philoftratof 
(v. Ap. Ty. 3, 58): Ilapov, Oö To fc Aypodttng Sd OS, Ö Eupßodiös 
löpuLuevov Vauudonı TOVv AnoAAwviov, Kal TOAAA TOUc ec Es Trv bolav 
Tod lepod dLdöu&auevov Es Iwviav nAeloa... Bei diefer Gelegenheit werfe ich 
die Frage auf, ob nicht die beiden Vögel (Taubenz) rechtſ und linkſ oberhalb def 
im Tempel von Paphoſ ſtehenden Gmphaloſ' (f. die Münze O. S. 30. ob.) eine 
gleiche Bedeutung haben, wie die beiden Adler r. u. l. vom delphiſchen Nabelſtein. 

wenn in der (O. S. 3) behandelten Stelle der ROD xöouou def Sermeſ 
Triſmeg. (Stob. Ecl. I S. 302 M.) Agypten alf Zentrum und Serz (xupdla) 
der Erde bezeichnet wird, fo ſtimmt damit völlig überein Zorapollon Sierogl. 
J, 7: 9 xapdla xat’ Aiyuntlous buyfis neptßorog und J, 2I: u den) Al- 
Ur N, Enel E r olXoupevng Ondpyei, KadanEp Ev TW Opdarui) 
N Aeyonevn xöpn. Vgl. auch Sorap. I, 26: To Co IN s Ef G- 
co, ndong xapdlas al Aoylouod deonötn... deſhalb: Kapölav BouAöuevoL 
ypdgeıv [oi Aiy.] iBıv Toypapovaı. 
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verfolgt und nachzuweiſen geſucht, daſſ er überall auf der Vorſtellung 
von einer runden Erdſcheibe, die alſ ſolche notwendigerweiſe einen 
Mittelpunkt (Nabel') haben muffte, erwachſen iſt. Ich bin jetzt 
in der Lage, die Lifte der Ouparol e um drei nicht unwichtige 
Punkte zu vermehren, die mir biſher leider entgangen waren. 

Der eine dieſer Punkte iſt Dſchedda, die allbekannte bedeutende 
Stadt am Roten Meere, der in der iflamifchen Welt alſ Sammel- 
platz für die zur See anlangenden Mekkapilger einen großen Ruf 
genießende Hafenort für die heiligen Städte def Sedſchaſ. Vor den 
Mauern dieſer Stadt liegt daf von den Muhammedanern alf Sei⸗ 
ligtum erſten Rangeſ hoch verehrte Grab Evaſ, daf geradezu Nabel 
der Welt' genannt wird. Ich verdanke den Sinweiſ auf dieſe Be⸗ 
deutung Dſcheddaſ Prof. Rhodokanakiſ in Graz, der ſich in der 
Zeitſchrift Wörter u. Sachen’ (5, 2, IB S. 202) auf daf Zeugnif 
Burtonſ (Pilgrimage 3, 387 vgl. Eiſler im Philologuſ 68, I) 
beruft. Diefef lautet: Whitewaſhed and confpicuouf to the traveller 
from afar, if a diminutive dome... under it and in the centre if a 
ſquare ſtone planted upright and fancifully carved to repreſent the 
omphalic region of the human frame. Thif af well af the dome if 
called El Surra or the navel. Sicherlich hat dieſe Bedeutung def 
ja nicht weit von Mekka gelegenen Dſchedda — auch abgeſehen von 
dem Einflüſſe Jeruſalemſ (ſ. G. S. 29 A. 54) — weſentlich mit 
dazu beigetragen, zu verhindern, daff Mekka zum Nabel der Erde 
erhoben wurde, wie Kifler (Weltenmantel u. Simmelßelt S. 723, 
J) irrtümlich behauptet (ſ. dagegen Goldziher Omphaloſ S. 29). 

Hieran reihe ich noch eine kleine Anzahl nachträglicher Bemer⸗ 
kungen zu einzelnen Abſchnitten dieſeſ Kapitelſ. 

O. S. 22 habe ich zur Erklärung der Tatſache, daſſ der religiöſ 
begeifterte Inder bei der feierlichen Zeremonie def Gpferſ wie bei 
der Aufrichtung der Eckbalken ſeineſ Sauſeſ, ſich im Mittelpunkt 
(Vabel') der Welt zu befinden wähnte, auf den Begriff def Zenitf 
oder Scheitelpunktſ verwieſen, worunter allgemein derjenige Punkt 
am Simmel verſtanden wird, der gerade über dem Scheitel deſ je⸗ 
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weiligen Beobachterf ftebt und zugleich alf der mittelfte und höchſte 
Punkt def Himmelſ angefeben wird. Darauf iſt mit einer gewiſſen 
Notwendigkeit zu ſchließen, daſſ in der älteren Zeit, die von der 
Erdkugel noch keine Ahnung hatte, ſondern nur eine runde flache 
Erdſcheibe annahm, im Grunde jeder Punkt auf der Erde den An⸗ 
ſpruch erheben durfte, Nabel der Erde' zu ſein, eine Anſchauung, 
die ſich ja auch tatſächlich bei den verſchiedenſten Völkern nachweiſen 
läßt. So verſteht man auch ohne weiteref die altindiſche Vorftel- 
lung, daſſ Agni und daf Öpferfeuer der Nabel der Welt' ſeien denn 
jedef Feuer und jede Opferflamme ftrebt ja naturgemäß dem Zenit zu, 
und gerade unter dieſem liegt wiederum augenſcheinlich der durch den 
Opferplatz bezeichnete Mittelpunkt der alf runde Scheibe gedachten 
Erde. Ubrigenſ febeint eine ähnliche Vorſtellung auch in Babylonien 
und Phönizien geherrſcht zu haben, denn nach A. Jeremias (D. alt⸗ 
oriental. Geiſteſkultur S. J88 ob.) galt bei den Babyloniern jeder 
Tempel [mit feinem ©pferaltar] im Prinzip alf Nabel der Welt,’ 
und Gruppe (Gr. Myth. u. Kel.⸗Geſch. S. 725, J) vermutet nicht 
ohne Wahrſcheinlichkeit, daſſ die Bezeichnung deſ feurigen Olbaumſ 
in Tyroſ alſ Eovos netpng Dyponöpolo νοονντννν οον Nonn. D. 
40, 471 vgl. Gruppe S. 243, I) wohl auch auf einer ähnlichen Vor⸗ 
ftellung beruhe. Noch beſſer würde ſich allerdingſ m. E. in dieſem 

FDaff auch den Indern ihr Zeimatland alf Mitte der Erde erſchien, iſt mir 
ſehr wahrſcheinlich geworden im Sinblick auf Philoſtratoſ' (v. Apoll. Ty. 3, 
J4) Worte: oi oogot, d. h. die Gymnoſophiſten, Yuolv olxeiv TA uEoa Tfic 
Tvöurfis xl TOV ÖyVov ÖUPAAOY noLODVTaL TOD Adpou TOÜTOU, TÜp TE EN 
auToD öpyıalovoıv, 6 Paoıv Ex TOD NAloU AxTtivav auTOL EAKEIV: TOUTW 
xal TOV Üuvov NuEpav näoav Es ueonußplav Xdouanv x. c. M. Wer bedenkt, 
daſſ auch ſonſt vielfach der Nabel' def Einzellandeſ mit dem Nabel der Erde 
zuſammenfällt, der wird meine Vermutung nicht unwahrſcheinlich finden, daſſ der 
Wohnſitz der hochgefeierten Weiſen im Nabel' Indienſ zugleich den Nabel der 
Welt' bedeuten ſollte. 

36 vgl. außer Gruppe a. a. O. und der daſelbſt angeführten Literatur vor allem 
Stark in den Berichten d. Sächſ. Gef. d. Wiſſ. 8 (1856) S. J und S. 5 ff., wo 
auch eine gute Analyſe der namentlich von Nonnoſ D. 40 erzählten Gründungſſage 


von Tyroſ gegeben wird, ſowie Eiſler, Weltenmantel u. Zimmelßelt (90) S. 
576 ff. und die intereſſante Münze von Tyroſ bei Müller⸗Wieſeler, D. d. a. K. 
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Falle der Auſdruck uEOöupaAov Epvoc erklären, wenn Tyrof ebenfo 
wie daf ebenfallf urſprünglich phöniziſche Papbof (f. O. S. 29 f.) 
an ſich ſchon den Anſpruch erhob, der Mittelpunkt der bewohnten 
Erde zu fein. Daſſ ueolo]öupados bei Nonnoſ ſonſt von Delphi 
alf ‘Nabel’ und Achſe (y) der Welt gebraucht wird, habe ich 
(O. S. 43) auf Grund einer ſehr dankenſwerten Zufammenftellung 
A. Ludwichſ nachgewieſen. 

Zu der a. a. O. S. 24 ff. behandelten altifraelitifchen Vor⸗ 
ſtellung von Jeruſalem alſ Nabel der Welt (Erde) vermag ich 
jetzt, geſtützt auf Seuchtwangf lehrreichen Aufſatz über Das Waſſe⸗ 
ropfer und die damit verbundenen Zeremonien' in der Monatſſchrift 
f. Geſch. u. Wiſſenſch. def Judentumſ 1910 S. 535 ff. und S. 
7B ff., mehrere, wie ich glaube, recht wertvolle Nachträge zu lie⸗ 
fern. Ef handelt ſich hier um die höchſt wahrſcheinlich ſehr alten 
Überlieferungen von dem Stein Schetijja, der mit der Schöpfungf- 
und Sintflutgeſchichte in Zuſammenhang zu ſtehen ſcheint. Von die⸗ 
ſem Steine heißt eſ (zu Exod. 28, 30) Targum Joma: Der Name 
(def Großen und Seiligen) iſt deutlich eingegraben auf dem Stein 
Schetijja, mit dem der err der Welt die Öffnung der Urtiefe in 
der Urzeit verſchloſſen hat (a. a. G. S. 720). Dazu kommt noch 
die Überlieferung def Jeruſalem. Talmud (Joma 5, 3): „Bevor 
die Lade weggenommen war, konnte der Prieſter beim Leuchten der 
Lade ein⸗ und auſgehen, dann aber muſſte er taſtend umhergehen.“ 
R. Jochanan ſagte: Warum hieß er Schetijjas Weil von ihm auf 
die Welt gegründet wurde. R. Chijja aber ſagte: Weil von hier auf 


2, 3, 40, wo der feurige Ölbaum ʒwiſchen den beiden omphalofförmigen Selfen, 
den Außpocra nerpau, erfcheint: ſ. die Abbildung unten S. 71 u. vgl. Sead, 
Hiſt. Nu. IS. 676. 

37 Sicherlich iſt dieſe Vorſtellung mindeftenf ebenfo alt wie daf wohl mit ihr 
zuſammenhängende Gebot def Deuteronomiumf von 621 v. Chr., nur an der 
Stätte, die Jehova ſich erwählt hat, ſeinen Namen wohnen zu laſſen, d. i. nur 
in Jeruſalem darf er einen Tempel haben und durch Gpfer verehrt werden, überall 
ſonſt muſſ man ſich mit Bethäuſern (Synagogen) begnügen’ (Ed. Meyer, D. 
Papyruffund v. Elephantine Leipzig 1912 S. 35). 
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die Welt getränkt wurde.“ Eſ ſteht geſchrieben (Pf. 50, 2): „Don 
3ijon, dem Inbegriff der Schönheit, iſt Gott hervorgeſtrahlt, und 
ferner ſteht geſchrieben (Jeſ. 28, I6): „Siehe, ich gründe in Zijon 
einen Stein, einen bewährten Stein, einen koſtbaren Eckſtein, wohl⸗ 
gegründet“ (vgl. Lev. r. 2, 4 Feuchtwang a. a. O. S. 722 f.). 
Der Stein Sch. iſt aber, wie F. (a. a. O. S. 724 f.) nachweiſt, 
nicht nur ein Opferſtein (= Altars), ſondern ganz beſonderſ Na⸗ 
belſtein der Welt und der Erde, er iſt zugleich der Grundſtein, von 
dem auf die Welt gegründet wurde (vgl. auch die oben, Anm. 24, 
angeführte Stelle). Er liegt ſeit den Tagen der Flut oder der Urzeit 
im Tehom alf einzig feſter Stützpunkt, alf einzig Seftef im Chaof, 
und deſhalb muff von ihm auf die Welt gegründet fein. Deſ halb 
verſchließt er auch die Gewäſſer der Urflut, die ſich zurückgezogen 
haben und nur an einer einzigen Stelle offengeblieben ſind, und 
da iſt der Nabelpunkt, auf dem naturgemäß der Nabelſtein liegen 
muſſ. Und ſo iſt ef auch. Zu der Miſchnaüberlieferung (Soma 54 b): 
„Nachdem die Lade weggenommen war, war ein Stein dort, der 
Schetijja hieß,“ gibt ef eine weitere Tradition (daf. u. Tofeft. 2): 
„Von ihm (dem Stein Sch.) auf ift die Welt gegründet worden, 
und zwar nach der Meinung defjenigen, der behauptet, daſſ von Zi⸗ 
jon auf die Welt geſchaffen wurde denn R. Eliéſer ſagte: Die Welt 
iſt vom Mittelpunkte auf geſchaffen, wie ef heißt (Siob 38, 38): 
Alſ der Staub zu einem feſten Körper geſchaffen wurde, und die 
Schollen aneinander geklebt wurden’... R. Iſak Nappocha ſagt: 
„Gott warf einen Stein in daſ (Ur-) Meer, und von dieſem auf 
wurde die Welt gegründet, denn ef heißt (Siob 38, 6): „Worauf 
find ihre Pfeiler geſtützt, oder wer hat ihren Grundſtein geworfen?“ 
Ahnlich „nur in anderer Wendung und Verbindung lautet diefe Tra- 


38Pgl. dazu Feuchtwang a. a. O. S. 55 ff. u. S. 727 oben. 

30 Die Zeugniffe für die Beziehungen def Steinſ Sch. zur Sintflut und Urflut 
ſ. bei Feuchtwant a. a. O. S. 547 ff. — Eine ganz ähnliche Rolle wie der 
Nabelſtein von Jeruſalem ſpielten bekanntlich auch Delphi mit feinem Ouparös 
und der Parnaſſ alſ Erdnabel in der Sage von der (deukalioniſchen) Sintflut. 
Vgl. meinen Omphaloſ' S. 70 f. u. Lucan, Pharſ. 5, 71 ff. 
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dition: „Er nahm den Stein, den er alf Ropfunterlage genommen 
hatte. Waſ tat Gott» Mit feinem rechten Fuße verſenkte er den 
Stein in die Tiefe def Tehom” und machte ihn zur Stütze der 
Welt, wie wenn man eine Stütze zu einem Bogengewölbe machen 
würde deſhalb wird er eben ſchetijjah genannt dort iſt der Nabel 
der Erde, und von dort auf wurde die ganze Erde aufgebreitet“ 
(a. a. O. S. 724 f.). Biſweilen wird auch daf in der Nähe def 
Tempelf tagende Synedrion alf Nabel der Erde aufgefaſſt (vgl. 
a. a. O. S. 724 f.). R. Acha, Sohn Chaninaſ, ſagte: .. „Dein 
Nabel (Zobef Lied 7, 2), daf ift daf Synedrion. Warum wird ef 
Nabel genannte Weil ef im Nabelpunkte der Welt (in der Guader⸗ 
halle) ſitzt.“ Vgl. auch Sohar (Mum. [Wilna] 3, p. 322): „Alſ 
der Heilige, gelobt ſei er, die Welt erſchuf, hemmte er den Ozean, 
der die ganze Welt umfließt. Daf Feſtland der 70 Nationen um- 
gibt Jeruſalem. Jeruſalem iſt in der Mitte der bewohnten Erde, 
Jeruſalem umgibt den Berg def Sauſeſ, der Berg umgibt die Sal⸗ 
len Iſraelſ, die Hallen die Quaderhalle, wo der große Sanhedrin 
feine Sitzungen hält... Die Guaderhalle umgibt die Vorhalle, dieſe 
den Altar, der Altar den Sekal, der Sekal daf Allerheiligſte, wo 
die Schechina, Deckel, Cherubim und Lade ſind. Sier iſt daſ Herz 
der ganzen Erde und der Welt von hier auf werden alle Orte der 
Erde geſpeiſt, welche die körperlichen Hüllen find.“ Nach der Guel⸗ 
le def Klemenſ Alexandrinuſ Strom. 5, 6, p. 665 (= p. 562 ed. 


0 pgl. dazu Jeruſ. Sanhedr. Jo (Feuchtwang a. a. O. S. 547: „Alſ David 
die Kanäle (Oe uS)ο) für daſ Seiligtum grub, grub er 500 Ellen tief und 
kam nicht auf den Grund deſ Tehom. Endlich ſtieß er auf einen Stein und 
wollte ihn entfernen. Dieſer aber rief: Du kannſt ef nicht: Warums fragte er. Da 
ſagte der Stein: ier in der Tiefe bin ich feſtgebannt. Seit wanns fragte er. 
Darauf entgegnete der Stein: Alſ Gott am Sinai ſprach: Ich bin der Ewige, 
dein Gott, erbebte die Erde und ſenkte ſich ich geriet hierher und bin nun hier 
feſtgebannt in der Tiefe. Trotzdem hörte er nicht auf ihn und verſuchte ihn 
wegzuheben: da erhob ſich die Flut und wollte die Welt überſchwemmen.“ — 
Ganz ähnliche Vorſtellungen finden ſich in der von mir (Gmphaloſ S. 21) nach 
R. Langeſ Mitteilungen wiedergegebenen japaniſchen Sage vom Japfenſtein' im 
Mittelpunkte der Erde. 
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Sylb. Colon. J688) war der Räucheraltar (Buuarrprov) def Tem- 
pelf daf obuBoAov f Ev HEOW TE) HÖOUW TWOE HXEIUEVNG , 
EE NG ai Avadunıdoeic. HEOOG dE Kl Ö TÖTOG EXelvog TOU TE Ev- 
coc TOD AATUNETKOUATOG, EvVd LÖVW TE) d ETETETPATTO 
Oro elorevan Nuepuus, Kol TG ELodev repixeiuevng abAalıg 
fs näoıv aveuuevng Eßpalorc: di HEoAlTaTov OüpavoD Yaoı 
Nel Vc.“ Und gewiſſ mit Recht macht Gruppe (Gr. Mythol. u. 
Kelig.⸗Geſch. S. 725, 4) zu dieſen Worten die Bemerkung: Dieſe 
Symbolik wird nur dann verſtändlich, wenn er (der Altar) wirklich 
alſ Weltmittelpunkt galt, eine Deutung, die, denke ich, nunmehr 
durch die vorſtehenden Darlegungen über jeden Zweifel erhaben ſein 
dürfte. Wie ef ſcheint, ift die Vorſtellung vom jeruſalemiſchen Om- 
phaloſſtein nicht bloß in die chriſtliche (f. Omphaloſ S. 26 ff.), 
ſondern auch in die mohammedaniſche Legende übergegangen, denn 
auch „der Felſendom, Kubbet eſ Sachra, bekannt alſ Gmarmoſchee, 
die nach arabiſcher Überlieferung von Abd’ el⸗Malik erbaut worden 
ift (72 der Flucht = 691) birgt den „heiligen Self,“ der heute noch 
für den Schetijja gehalten wird (Schöttgen, Der wahre Meſſiaſ in 
Jeruſalem, identifiziert den Stein mit der Rubbet ef Sachra zum 
Ganzen f. Kittel, Studien 3. hebr. Archäologie 1908 I „Der heil. 
Self auf dem Moria, beſ. S. 3). .. Der Stein ſoll vom Zim- 
mel gefallen ſein, alſ die Prophezeiung zu Jeruſalem begann. Alſ die 
Propheten entflohen, wollte auch der Stein entfliehen, Gabriel hielt 
ihn feſt. Mohammed machte ihn an der heiligen Stätte unbeweglich. 
Der Kalif Omar baute dann die Moſchee um ihn (ibid.). Moham⸗ 
med ſoll an dem Stein gebetet haben von hier wurde er auf dem 
Wunderpferde Burüf in den Himmel entrückt an der Weſtſeite wird 
die Spur der Hand def Engelſ gezeigt, der den Stein zurückhielt, 
alf dieſer den Propheten in den Himmel begleiten wollte“ (Baedeker 


AEbenſo auch Eutychiuſ (F 940). Vgl. dazu Gildemeiſter in d. Zeitſchr. d. 
deutſch. Paläſt.⸗Vereinſ 3 (I890) S. 4f. u. Kittel, Stud. 3. Zebr. Archäol. u. 
Kel.⸗Geſch. S. 3]. Philo, De vit. Moſ. 2 (3) Jo] (2 p. 50 M.). 

329. dazu auch Omphaloſ' S. 25 Anm. 44 u. S. 29 Anm. 54. 
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Benzinger], Paläſtina S. 50). Feuchtwang a. a. O. S. 729. 


Zu G. S. 3] f. bemerke ich jetzt, daſſ ef ſich wohl verlohnen 
möchte, die daſelbſt dargelegten, höchſt wahrſcheinlich altägyptiſchen 
Vorſtellungen von der zentralen Lage Agyptenſ auch vom ägypto⸗ 
logiſchen Standpunkte auf genauer zu unterſuchen. Vor allem fragt 
ef ſich, welcher Ort oder welche Stadt def Nillandeſ alf deſſen Na⸗ 
bel’ oder Zentrum angeſehen worden iſt. Hängt damit vielleicht der 
Altar Jahweſ mitten im Land Agypten, den Jeſaiaſ Jo, Jo nach 
der Eroberung def Nillandeſ feinen Landſleuten verheißt, zuſammen? 
Vgl. dazu Ed. Meyer, D. Pappyruffund von Elephantine Leipzig 
1972 S. 35. 

Zu OG. S. 33 möchte ich jetzt mit aller gebührenden Keſerve 
die Vermutung auſſprechen, daſſ zu den im Bereiche von Altbellaf 
gelegenen Orten, die ſich rühmten, der Ouparös yric zu Sein, in 
älteſter Zeit wohl auch daf hochberühmte Lykaion Arkadienſ gehört 
haben könnte. Die Gründe, die mich, trotz dem Fehlen einef direkten 
Zeugniſſeſ, veranlaſſen, an die Wahrſcheinlichkeit dieſer Vermutung 
zu glauben, ſind kurz folgende: 

J. Daf Lykaiongebirge unweit Megalopolif liegt fo ziemlich in 
der Mitte der Peloponnef, def Saupteſ der Welt, oder der Akro⸗ 
polif der Erde (Pſ. Hippokr. c. 868. II u. meine Bemerkung z. d. 
St.),“ und bietet bei feiner nach allen Seiten hin freien Lage, ähn⸗ 
lich wie der ebenfallſ durch ſeine zentrale Lage auſgezeichnete Parnaſſ, 
eine umfaſſende Auſſicht über einen ſehr großen Teil der Salbinſel 
und def weſtlichen Meereſ (vgl. Pauf. 8, 38, 7: xol r, Ileronövv- 
Oοα TA noAAd Eotıv an’ autod obvontoc. Baedeker, Griechenl. 
4 S. 384.) 


2. Eſ war ferner der Mittel- und Auſgangſpunkt zahlreicher ur⸗ 
alter und bedeutungſvoller arkadiſcher Kulte und Mythen. Unter 


Hygl. jetzt auch daſ von Boll (D. Lebenſalter S. 51 f.) angeführte Orakel 
(Phlegon, De olymp. F. 3. G. 3, 603, vgl. G. Müller, Dorier I 2 68): 
N yfic Anpönoiıv naong IleAonniöa xAeıvnyv 
valovres, Ne te BDO navrwv xal Äplotot. 
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diefen find beſonderſ hervorzuheben der Kult def Ipkäifchen Zeuf, der 
nach der Quelle def Kallimachoſ ſogar dort oben geboren fein follte 
(Immerwahr, D. Kulte u. Mythen Arkadienſ I S. I ff. J ff. 
213 ff.), def Pan (Immerwahr a. a. ©. S. J03 ff. 204 vgl. Ro⸗ 
ſcher, Philologuſ 53 S. 362 ff. S. 370) und deſ Apollon Pytioſ 
oder Parrhaſioſ (Immerwahr S. 128. 137). Hier waren ferner 
die uralten Sagen von den Urmenſchen Lykaon, Pelaſgoſ, Kalliſto 
und Arkaf, dem Zwillingſbruder def Pan (Rofcher a. a. O. S. 363 
f.), lokaliſiert. In dieſen Sagen ſpielt alſo daſ Lykaion eine ganz 
ähnliche Rolle wie der Parnaſſ in dem Mythuſ vom Urmenſchen 
Deukalion, wie denn auch die Sintflutſage zu Lykaon und ſeiner 
Sippe in deutliche Beziehung geſetzt wird.“! 

3. Die höchſte Spitze def Lykaion bildete daf berühmte ABatov 
def lykäiſchen Zeuſ, deſſen Betreten bei Todeſſtrafe unterſagt war. 
Man behauptete von ihm, daſſ alle den heiligen Raum betreten⸗ 
den Tiere und Menſchen ihreſ Schattenf verluftig gingen (Pauf. 
8, 38, 6: TÜ EVTOG TOD TEUEVOUG YEVOUEVA OUOLWG TTAVTA Kal 
Y xal Avdpanous ob napeyeodu orıdv).”? Daſ erklärt ſich 
am einfachften auf der Tatfache, daſſ die dem Olympier v , 
alfo dem Zeuf, geheiligte Spitze auch geradezu "OAuunos (= G- 
Aaunnc) oder iepä xopuopr) (Pauf. 8, 38, 2) hieß und daſſ auf dem 
Olymp infolge der nach Odyſſ. C 42 ff. auf ihm ſtetig herrſchenden 
Lichtfülle (oiyAncıc) und Wolkenloſigkeit keine Beſchattung ſtatt⸗ 
findet (Roſcher a. a. G. S. 706 ff.). Schon dieſe zentrale Lage 
und außerordentliche Bedeutung def Lykaion läſſt vermuten, daſſ 
man ſich den Sitz def höchſten Gotteſ im Mittelpunkt der von ihm 
beherrſchten Erdſcheibe (orbif terrarum) gedacht hat. 

4. Waſ aber vor allem für die Geltung def Lykaion alſ Ouoa- 
J V ſpricht, daf ift folgende Beſchreibung def Paufaniaf (8, 

Ich erinnere daran, daſſ auch anderwärtſ, 3. B. zu Jeruſalem (ſ. Omphaloſ 
S. 26) und Dſchedda (f. oben S. B f.), die Legenden von Adam und Eva an 
Punkten lokaliſiert find, die für Öupadol fe galten. 


Vgl. über dieſe eigentümliche Vorſtellung meinen Aufſatz in Sledeifenf 
Jahrbb. 1892 S. 700 ff. 
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38, 7): "Bot de En cf inpa Ti dvmtatw TOD Öpousg yfic Ne- 
ua, Ale Tod Auxolou Bwuög, Hal Y, IleAonövvnoos TA ToAAd 
Eotiv An’ abToD oVvontoc' po de cod Bwuoü xloves 000 WG 
ent Avloyovra? Eotrixaov fuov, der dd En’ abTolc en 
ooL td Ye St naAmörepa Enenolnvro. Wie nahe liegt ef doch, 
in dieſen beiden goldenen Jeuſadlern vor dem Altar def Lykaionf 
eine deutliche Parallele zu den beiden ebenfallf goldenen dem Zeuf 
geheiligten Adlern am Omphaloſ zu Delphi zu erblicken und anzu- 
nehmen, daſſ jene ebenſo wie dieſe den Ouοσν ο , ße in der Mitte 
def Sonnenauf- und untergangſ bezeichnen ſollten. Ja ef wäre 
ſehr wohl denkbar, daſſ die Sage von der Feſtſtellung def Erdnabelſ 
durch die beiden Zeufadler urſprünglich am Lykaion (wo ef ja auch 
einen alten Orakelkult def Apollon II cio [fie] gab) heimiſch und 
erft von dort nach Delphi (deſſen Apollokult nach dem Zeugnif def 
homeriſchen Zymnuſ verbältnifmäßig jung war und wie die lykäiſche 
Sage von der Geburt def Zeuſ auf Kreta ſtammte) übertragen war. 
Daſſ unf die direkten Jeugniſſe für die einſtige Geltung def Lykaionſ 
alſ Nabel der Erde verloren gegangen find, erklärt ſich leicht auf 
dem ſeit dem Beginn def 5. Jahrhundertſ übermächtig gewordenen 
Einflüſſe Delpbif, deſſen Prieſterſchaft mit größtem Erfolge bemüht 
war, den delphiſchen Omphaloſ gegenüber allen unliebſamen Ron- 
kurrenten zu ſchützen (vgl. Roſcher, Gmphaloſ S. 44 Anm. 86 u. 
Bouche-Leclereg, Siſt. de la divination 3 p. 240). 


6 vielleicht iſt bier hinter Er Avloyovra aufgefallen Kol Sbvovra, welche Le 
fung einen vollkommenen Parallelifmuf zwifchen Delphi und dem Lykaion ergeben 
würde. Jedenfallſ deutet die Zweibeit der Adler auf einen beſonderen Mythuſ, 
da ſonſt, ſoviel ich weiß, dem Zeuſ auf Bildwerken faſt ftetf nur einer beigegeben 
zu werden pflegt (Uſener, Kl. Schr. 4, 494). Und welcher Mythuſ könnte hier 
wohl eher in Betracht kommen alſ der von der Auſſendung der beiden Vögel, um 
den Nabel der Erde feſtzuſtellend Daſſ man fpäter auf einem leicht begreiflichen 
Miſſverſtändniſ (oder auf Verſehens) daf etwaſ ſchwer verſtändliche . Y 
(Suöuevovr) auffallen ließ, ift unſchwer zu verſtehen. 

vielleicht haben auch die beiden Vögel am öuparöoc Ne zu Paphoſ (f. die 
Münze von Ryprof in meinem Gmphaloſ' S. 30 oben u. daſelbſt Anm. 59) die 
gleiche Bedeutung. 
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5. Auf den Worten def Pauſaniaſ (2, BB, 7: Oo nöppw dE Eotıv 
O narouuevos Ouparöc, IleAonovvrioou de H MEOOV, El 
ön c OV eiprixaoıv) erfehen wir, daſſ auch Phleiuſ ſich rühmte, 
einen Nabelſtein zu befitzen, der urſprünglich wohl alſ Ouparös 
Vic, ſpäter aber, wahrſcheinlich mit Rückſicht auf Delphi, nur alf 
Öuparög LlerornovvYoou aufgegeben wurde. Die Vorſtellung einef 
Öuparög IleAonovvnoou, der zugleich alf . Vc angeſehen wurde, 
muff demnach in alter Zeit weit verbreitet geweſen ſein. Wie nahe 
liegend und innerlich berechtigt aber die Annahme iſt, daſſ der Nabel 
der Peloponneſ und der Erde auf dem tatſächlich im Zentrum der 
Halbinſel belegenen Lykaion, und nicht in deren nordöftlicher Ecke 
(Phleiuſ) oder in Argoſ, zu ſuchen fei, dürfte auf den erſten Blick 
einleuchten. 

O. S. 33 (Mitte) hatte ich den noAlßBatos KoTeocs Y ονν 
9 eic, deſſen Pindar in einem ſchönen Dithyramboſ (fr. 5 B. = 
53 Bergk) gedenkt, mit Diſſen und den meiſten neueren Erklärern 
auf den fo ziemlich im Zentrum Athenſ errichteten Zwölfgötteral— 
tar bezogen, der nicht bloß leicht alſ Nabel (öupaAöc) der Stadt 
aufgefaſſt werden konnte, ſondern auch geradezu alf Zentralmeilen⸗ 
ſtein für daſ geſamte Straßennetz Athenſ und Attikaf diente. An 
Stelle dieſer Erklärung hat neuerdingſ der durch Scharfſinn und Ge⸗ 
lehrſamkeit ſowie durch großartige Rombinationfgabe aufgezeichnete 
Archäolog und Numiſmatiker Sporonof in dem von ihm beraufge- 
gebenen Journal International d' Archéol. Numiſmat. 14 (J) 
S. 226 ff. und 229 ff. eine ſtark abweichende vorgeſchlagen, die 
ich hier umſo lieber beſpreche, alf fie einige höchſt beachtenſwerte, 
auf biſher noch nicht genügend berückſichtigten Tatſachen beruhende 
Geſichtſpunkte enthält. Dieſe ſind: 

a. Genau in der geometriſchen Mitte der Grundfläche der Akro⸗ 


38 Ebenſo wie Phleiuſ feheinen auch Argoſ (f. die argiv. Inſchr. b. Vollgraff im 
Bull. de Correſp. Zellen. 1904 S. 270 ff., wo der Tüc öuparös Ex uavrras 
im Tempel def Apollon Deiradioteſ inſchriftlich erwähnt wird: Omphaloſ S. 75 
f.) und Epidauroſ (Gmphaloſ S. III ff.) im Beſitz einef Erdnabelſteinſ geweſen 
zu ſein. 
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polif findet ſich auf dem nackten Felſboden die auf dem Ende def J. 
oder auſ dem Anfang deſ 2. nachchriſtlichen Jahrhundertſ ſtammen⸗ 
de Inſchrift: LI Kouptnopöpou xatd uavrelav.? Dief ift offenbar 
dieſelbe Stelle, an der ſich nach Paufaniaf (J, 24, 3) ein ayodrua 
Tic befand, inetevobong U οονỹõ ol TOv , elite aütols Öußpou 
derioav Adrnvolouc, elite xal Tols nüolv "ErAnoı ouußüs auyuöc. 
Sporonof bezieht jene unmittelbar auf dem Felſboden eingemeißelte 
Inſchrift nicht ohne eine gewiſſe innere Wahrſcheinlichkeit auf einen 
der Erdgöttin geweihten Omphaloſ, der hier nach feiner Annahme 
unmittelbar auf der felfigen Grundfläche def Burgfelfenf errichtet 
war. 


b. Dieſe Annahme findet Sporonof durch zwei Tatſachen 
beſtätigt, die man biſher nicht genügend beachtet hat. — Die 
eine von ihnen iſt archäologiſcher Natur und beruht auf den Skiz⸗ 
zen def weſtlichen Parthenongiebelſ, die wir Carrey und Vlointel 
zu verdanken haben. Unter den Vorderfüßen def vorderften ſich 
bäumenden ARoffef vom Geſpann der Athene nämlich iſt deutlich eine 
omphalofförmige dem Leibe def Roſſeſ zum Salt dienende Stütze er⸗ 
kennbar, die meineſ Wiſſenſ biſher noch nicht ſicher gedeutet iſt (vgl. 
Svoronoſ a. a. O. Tafel ır Fig. J u. K). Die in der zugehörigen 
Baſiſplatte noch erhaltenen Löcher, die Sauer auf eine eherne ſich 
emporhebende Schlange der Athene bezogen hatte, will Sporonof 
lieber auf den ſich um den Oupadöc Tf ringelnden Drachen Py⸗ 
thon beziehen, in deſſen unmittelbarer Nähe er ſich den Apollon 
Sypakraioſ (= II ioc) dargeſtellt denkt (a. a. O. S. 203 u. 218 
Tafel ın nr. Jo = J). — An zweiter Stelle beruft ſich Sporonof 
auf einen Satz auf dem Panathenaikoſ def Ariſteideſ (99), auf dem 

gl. Svoronoſ a. a. O. S 227 A. J, der ſich auf Kumanudeſ, II OI 
8/9 Novbr. J869 C. J. A. 3, J66 Seydemann, Zermef 4, 381 Hitzig⸗ Blümner, 
Pauſaniaſ I S. 268 Judeich, Topogr. S. 218 beruft. Vgl. auch Milchhöfer b. 
Baumeifter, Denkmäler S. 205 f. 

50 b der nur der Erdgoͤttin, nicht zugleich dem Apollon Pytbiof, geheiligte GU 
porös vom Pythondrachen umringelt gedacht werden kann, wie Sv. annimmt, 
iſt mir doch einigermaßen zweifelhaft, ſolange ſichere Beiſpiele fehlen. 
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erhellt, daſſ man wenigftenf zu deſſen Zeit Athen alf Zentrum der 
Welt und die Akropoliſ wieder alf Zentrum (Öupaäöc) der Stadt 
aufgefaſſt hat. Die betreffenden Worte lauten: 7) 5° aüurr Veoıc 
IC TE ywpas Ev E Kol ING TÖAEwG Ev Tf νν , MEON 
Fa Ev ueon xeltau... Toltn de Mröloudos TOUTWV ÜVEYEI, 
repLpavNg Ava A UEONG v TörewG, N) nädaı , v 
de G,, Kopupf| napaninoluc... ne yüp en’ donl- 
SO KÜRAwv els MAANAoUG EußeßArKöTwv TEUTTOG EiG ÖuPaAOV 
rAnpol di nävrwv 6 XaAAıoToc, ele N EY Ev uEow 
fc naong Ye, I) 8° Artur fc EH οα, TI de yapac N 
O Te d ad nödewc N Onavunoc |= I npönorıg]... 

So ſcharfſinnig und geiftreich dieſe Kombinationen von Svoro⸗ 
noſ auch find, und fo hoch ich auch fein Verdienſt um daſ Verſtändniſ 
der Parthenongiebel anſchlage, kann ich doch zu meinem Bedauern 
nicht zugeben, daſſ durch ihn die biſherige Erklärung def Gνοννν 
G Oreoc in dem ſchönen pindariſchen Dithyramboſ erſchüttert oder 
gar befeitigt worden ſei. Waſ mich beftimmt, immer noch an der al⸗ 
ten Deutung Diſſenſ feftzubalten, iſt einerfeitf daf Epitheton Joel, 
daſſ ſich wohl nur auf einen Altar, nicht aber auf einen gewölb⸗ 
ten Nabelſtein beziehen kann, anderfeitf die Beziehung def Gνονν 
GO eO Vudeıc zu den deo Oνν]¾qůt unter denen man doch zwei⸗ 
fellof die bekannten Zwölfgötter (zu welchen Ge kaum gehört), zu 
verſtehen hat (vgl. Nägelſbach, Nachhomer. Theol. 2 § J6 Welcker, 
Götterl. 2, J68 f. Gruppe, Gr. Mythol. u. Rel. S. 995, 5 J098, 
J). Ebenſo wenig hat der von Svoronoſ angenommene 6. L'Ic auf 
der Akropoliſ mit der a. a. OG. in Verf 5 erwähnten OD etwaf 
zu ſchaffen. 

Zu OG. S. 35. Wie weit verbreitet der Gedanke einef Erdnabelſ 
bei den verfchiedenften Völkern, auch bei den Kelten, war, daf lehrt 
jetzt auch der intereſſante Vortrag def auſgezeichneten franzöſiſchen 
Reltologen J. Loth, den dieſer nach Berichten mehrerer Parifer 
Zeitungen (Figaro' v. 9. /7. J4 Tempſ' J9./7. J Echo de Pariſ 
J8. /7. IJ) vor der Academie def Inſcriptionſ et Bellef-Lettref um die 
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Mitte def Monatſ Juli JA gehalten bat.” Dem Figaro entnehme 
ich darüber folgenden Bericht: 

M. Loth a traité de la croyance a un „ompbalof“ de la terre 
chez leſ Celteſ. Danſ un ouprage recent portant le titre general 
d' Omphaloſ, un ſavant allemand bien connu, M. Roſcher, avait 
deja établi la croyance chez la plupart def peuplef a un centre de 
la terre ſur leur propre territoire: chez leſ Gauloiſ, le territoire deſ 
Carnuteſ etait confidere comme le centre de la Gaule, et leſ druideſ y 
tenaient une affemblee generale annuelle danſ un lieu conſacré. Ainſi 
chez d' autreſ peuplef. — M. Loth a notamment trouve danf un 
roman galloiſ du douzieme fiecle l'ccho de cette meme croyance a un 
centre du monde chez leſ Bretonſ inſulaireſ d' Irlande. 

En eette lle, la colline d' Uuiſnech (aujourd'hui Uſhnagh), danſ le 
comte actuel de Weſt⸗Meath et le payſ adjacent ſ'appelaient Mide, 
d'un vieux mot celtique Medion (= milieu). centre de l' Irlande 
etait fpmbolife au douzieme fiecle, d' apreſ Giralduſ Cambrenſiſ, par 
une pierre dreſſee qu'on appelait l'ömphaloſ“ de l' Irlande, parce 
qu'elle etait — dit il — au centre precif de la terre d' apreſ certainf 
texteſ irlandaiſ du moyen age, on peut ſuppoſer qu’a cõtẽ de cet 
„omphaloſ,“ il exiſtait, comme a cöte de celui de Delpheſ, un oracle. 

La colline d' Uuiſnech, en Irlande, etait ainſi le fiege d'une grande 
rẽunion annuelle, comme le lieu facre du payſ def Carnutef en Gaule. 

Leider bin ich, infolge deſ faſt unmittelbar nach der gedachten 
Sitzung der Academie def Inſcriptionſ aufgebrochenen furchtbaren 
Weltkrieges, bif jetzt nicht in der Lage geweſen, den aufführlichen 
Bericht über den für mich ſo intereſſanten und lehrreichen Vortrag 
Lothſ einzuſehendꝰ: ich muff mich alſo hier auf folgende wenige Mit⸗ 
teilungen beſchränken. 


Ich verdanke die Zuſendung der betreffenden Zeitungſauſſchnitte und fonftige 
brief liche Mitteilungen der Güte meinef gelehrten jungen Freundeſ, def Serrn 
René Duchamp de Lageneſte. 

2wie ich höre, iſt der Vortrag Lothſ bereitf in ertenfo in einem mir biſ jetzt 
nicht zugänglichen Hefte der Revue def Etudeſ Anciennef mit Beigabe von Pho⸗ 
tographien erſchienen. 
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Daf wichtige, erſt von J. Loth in feiner Bedeutung erkannte 
Zeugniſ von dem Ömpbalof Gallienſ im Gebiete der Carnuteſ bei 
Cenabum (= Grleanſ) findet ſich bei Caeſar (bell. Gall. 6, IO f.) 
und lautet: 


„Hi = Druidef] certo anni tempore in finibuf Carnutum, quae 
regio totiuſ Galliae media habetur, conſidunt in loco conſecrato. 
Huc omneſ undique, qui controverſiaſ habent, conveniunt eorumque 
decretiſ iudiciiſque parent. Diſciplina in Britannia reperta atque inde 
in Galliam tranflata eſſe exiſtimatur, et nunc, qui diligentiuſ eam 
rem cognoſcere volunt, plerumque illo diſcendi cauſa proficiſcuntur.“ 


Daſſ aber in dieſem Falle unter dem Zentrum oder Nabel Gallienf 
zugleich der Ouparös Ve verſtanden werden muſſ, geht nicht bloß 
auf dem alſbald anzuführenden Zeugniſ def Giralduſ Cambrenſiſ, 
ſondern namentlich auch auf der Tatſache hervor, daſſ der altkeltiſche 
Gedanke def Erdnabelſ im chriſtlichen Mittelalter auf dem Gebiete der 
Carnuten etwaf weiter nördlich nach Pariſ und St. Denif verlegt 
worden iſt. Dief nachgewieſen zu haben, iſt daſ Verdienſt L. Olſchkiſ 
in feiner Schrift: Der ideale Mittelpunkt Frankreichſ im Mittelalter 
in Wirklichkeit und Dichtung’ (Heidelberg J9J3 vgl. Lit. Zentralbl. 
1014 Sp. 221). 

Giralduſ Cambrenſiſ ſagt ferner in feiner Topographia Siberni⸗ 
ca (3 cap. 4 ed. by J. Dimock, M. A., London 1867 S. 144): 
„. .. quinque duceſ, et hi germani fratref, filii ſcilicet Dela, de pra⸗ 
edicti Nemedi pofteritate, quae in Graeciam ſeceſſerat, in Sibernia 
applicuerunt. Et eam vacuam invenienteſ, in quinque portionef ae 
qualeſ inter ſe diviſerunt: quarum capita in lapide quodam conveni⸗ 
unt apud Mediam jurta caſtrum de Kilairꝰ qui lapiſ et umbilicuf 

53pgl. a. a. O. S. 34. 38. 40. 44. 46. 61. 69. Zier iſt S. 6] durch beſtimmte 
Zeugniſſe bewieſen, daſſ eigentlich und urſprünglich nicht Pariſ, ſondern vielmehr 
daf nahe gelegene St. Denif alf Zentrum Frankreichſ und der Welt angeſehen 
wurde, ſogar von den ſarazeniſchen Serrſchern (a. a. O. S. oJ). 

Dazu die Note: In Iriſh Cill⸗ air now Rillare in Weſt⸗Meath. According 


to a note in Cambrenſiſ Everſuſ' (i. 4, f.), there if a very large ſtone now on 
Ufny hill in thiſ pariſh, where the provinceſ met. 
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Hiberniae dicitur, quafi in medio et meditullio terrae pofituf. Unde 
et Media parf illa Giberniae vocatur, quia in medio eſt inſulae ſita. 
Cum enim praedicti fratref quinque... in quinque partef inſulam di⸗ 
viſiſſent, quaelibet partium illarum in Media portiunculam habebat, 
lapidem praefatam contingentem quia terra illa a principio optima 
fuerat, tam campeſtri planitie quam fecunda frugum fertilitate. Un⸗ 
de et nulluf eorum quinque experſ ipfiuf eſſe volebat.“ Von nicht 
geringem Intereſſe iſt bei dieſer Schilderung die zweifelloſe Tatfa- 
che, daſſ der umbilicuf Siber nige zugleich alf Grenzſtein (terminuf, 
öpog) der fünf daſelbſt zuſammenſtoßenden Teile Irlandſ diente, al⸗ 
fo eine ganz ähnliche Rolle ſpielte wie der Nabel⸗ und Grenzſtein 
def bekannten von mir (Gmphaloſ S. IIA vgl. Taf. 9 Fig. 6) be⸗ 
handelten pompejaniſchen Wandbildeſ, daſ ihn von einer Schlange, 
dem Geniuf loci, umringelt und von zwei Lareſ compitaleſ flankiert 
darſtellt. Nicht minder beachtenſwert ſcheint der Umſtand, daſſ nach 
Giralduſ Cambr. a. a. O. I Cap. 37 von dem im Zentrum der Erd⸗ 
ſcheibe gelegenen Irland genau daſſelbe gilt wie von dem den Nabel 
der Erde bildenden Jonien, daſſ ef ſich nämlich durch daf ſchönſte 
und geſündeſte weil gemäßigtſte Klima, d. h. durch eine aurea re⸗ 
rum mediocritaſ' (a. a. O. S. 70), außeichnet, wohl hauptſächlich 
deſhalb, weil hier ebenſo wie in Jonien die großen Gegenſätze der 
Kälte und Sitze ihren natürlichen Auſgleich gefunden haben (omneſ 
orientalef pompaſ ſola aẽriſ noftri clementia compenſamuſ'). 

Zum Schluſſ weiſe ich noch darauf hin, daſſ ſelbſt in unſerer kultu⸗ 
rell ſoweit vorgeſchrittenen Zeit der Gedanke def geometriſchen Mit⸗ 
telpunkteſ eineſ Reichef oder Landef immer noch eine gewiſſe Rolle 
fpielt. So ging im Mai 1914 durch die deutſchen Zeitungen die No⸗ 
tiz: Bitterfeld. Amtliche Vermeſſungen haben ergeben, daſſ daf Dorf 
Krina im Kreiſe Bitterfeld der Mittelpunkt Deutſchlandſ ift. Die 
Dorfgemeinde beſchloſſ, am Mittelpunkte def Deutſchen Reicheſ einen 
Denkſtein [= öupaAöc] zu errichten; (Dreſdner Nachrichten vom 
1./5. 3914 S. 2 Sp. 3). Man kann überzeugt fein, daſſ im Zin- 
blick auf die zentrale Lage Deutſchlandſ in Europa dieſer Denkſtein' 
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alle Aufficht haben würde, zum Gmphaloſ Deutſchlandſ, Europaſ 
und der Erde erhoben zu werden, wenn jetzt noch die Vorſtellung 
von der runden Erdſcheibe beſtände und nicht ſchon längſt der von 
der Kugelgeſtalt der Erde Platz gemacht hätte. Übrigens kann auch 
an der praktiſchen Bedeutung jeneſ Vermeſſungſergebniſſeſ inſofern 
kaum gezweifelt werden, alf ja offenbar die hervorragende kommer⸗ 
zielle und hiſtoriſche Wichtigkeit der jenem mathematiſchen Jentrum 
Deutſchlandſ fo nahe gelegenen Groß ſtadt Leipzig größtenteilf auf 
dieſer ihrer zentralen Lage beruht. 

Wenn Martin Milſſon in feiner ſonſt ſehr wohlwollenden An⸗ 
zeige meinef Omphaloſ' in der D. Lit.⸗Itg. die Vorſtellung einef 
Nabelſ oder Mittelpunktſ der Erde erſt einer kulturell viel weiter 
vorgeſchrittenen Zeit, die ſchon einen recht weiten geographiſchen 
Horizont beſaß, zuſchreiben will, ſo kann ich ihm im Sinblick auf 
meine jetzigen und früheren Darlegungen nicht recht geben. Denn 
erftenf haben mehrere der oben genannten Völker, wie 3. B. die 
alten Inder, Malayen, Japaner, Peruaner, ſoviel wir wiſſen, nie⸗ 
malf einen weiten geographiſchen Horizont’ beſeſſen, und zweitenf 
beweiſt gerade die altindiſche Vorſtellung von Agni und dem Gp⸗ 
ferfeuer alf Weltnabel, daſſ der Gedanke einef unter dem jeweiligen 
Zenit gelegenen Erdnabelſ ein höchſt primitiver iſt, weil er überall 
auf dem ganz einfachen durch die unmittelbarſte Anſchauung gegebe- 
nen Bilde einer runden Erdſcheibe und einer ſich darüber wölbenden 
Himmelſkuppel beruht, die alſ ſolche ganz natürlich einen Mittel⸗ 
punkt haben muſſ. — Zuletzt mache ich noch darauf aufmerkſam, 
daſſ möglicherweiſe auch Delof in älterer Zeit für den OupaAoc f 
xal Voardoong galt, wie auſdrücklich der Scholiaſt zu Eurip. Or. 
33] zu bezeugen ſcheint mit den Worten: AO.. ueoutatn 
Sor TOD TavTöcg Xö6oyou f R ο] vnow@v. Unterſtützt 
wird dieſe Auffaſſung einerfeitf durch den Umſtand, daſſ ſich auch 
bier, wie in Branchidai, Patara und Delphi, ein ſehr alteſ apollini- 
ſcheſ Orakel befand (ſ. O. S. 332),” anderfeitf durch Bezeichnungen 


gl. auch Steph. Byz. ſ. v. Afikoc... I d& cd uavrelac, 8nAoloa i 
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wie lor vnowv (Rallim. in Del. 335 u. Schol.), Se cis ete. 
(vgl. O. S. 9 Anm. IJ u. S. 39 Anm. 74), ferner auch durch daf 
intereſſante auf Delof gefundene Relief mit dem von zwei Bäumen 
flankierten Omphaloſ (unſ. Tafel 3, 3). Endlich kommt noch in 
Betracht, daſſ Sippokrateſ' npoyv. a. E. ( I II K. vgl. Ga⸗ 
len J8, 2 p. 314 K.) Delof auſdrücklich alf die Mitte zwoifchen dem 
heißen Libyen und dem kalten Skythien bezeichnet, eine Auffaſſung, 
die bei der Kleinheit der Inſel und ihrer geringen Bevölkerungßahl 
eigentlich nur dann recht verſtändlich wird, wenn man ſie zugleich 
im Sinblick auf ihren Apollokult alf öupadös Y Vaurdoong 
anfab.” 


za duoebpeta. — S. auch über Delof alf Nabel der Erde Eiſler, Weltenmantel 
etc. S. 577 A. 2 u. Philologuſ 68 S. 202. 

5s Schließlich mag hier noch erwähnt ſein, daſſ, wie mir Svoronoſ mitteilt, 
die Hagia Sophia alſ Aparo fc nörıs galt nach einem Volkſlied betitelt 7) 
Ayıo-dogıa vgl. "EXTIA J880 p. 43. 
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3 Rapitel 3 


Branchidai (Didyma) und fein Orakel alf Nabel der Erde. 


Zu der wichtigen Frage nach der inneren Einrichtung deſ Tem⸗ 
pelſ von Branchidai und der einſtigen Exiſtenz eineſ deſſen Geltung 
alſ Erdnabel direkt bezeugenden Omphaloſſteineſ kann ich leider — 
wenn ich von meinen biſherigen Darlegungen G. 38 ff. abſehe — 
zurzeit nichtf Neueſ oder Entſcheidendeſ beibringen. Th. Wiegand, 
an den ich mich im Sinblick auf ſeine früheren Mitteilungen (O. S. 
38) zweimal mit neuen Anfragen gewandt, hatte die Güte, mir am 
26. / Ià. B zu ſchreiben: Ich komme ſoeben von Didyma zurück. 
Dort bat ſich daf Fundament def Gebäudeſ im großen inneren Ady⸗ 
tonhof gefunden, von dem ich Ihnen früher ſchrieb (G. S. 38 ſub 
c). Eſ miſſt 7:J4 Meter. Aber die Guelle enthält ef nicht. Diefe 
wird jetzt weiter öſtlich, etwa in der Mitte def Adyton geſucht wer⸗ 
den müſſen, die jetzt noch von Reſten einer byzantiniſchen Baſilika 
überbaut iſt. Dieſe Reſte werden im Laufe def Jahreſ 1914 entfernt 
werden. Und am 9./3. I erhielt ich nach erneuter Anfrage folgende 
Auſkunft: In der Gmphaloffrage für Didyma kann ich noch nichtſ 
Neueſ beitragen. Die Aufräumung der Außenſeite def Seiligtumſ 
war ſo ſchwierig und zeitraubend, daſſ wir im Serbſt nicht dazu 
gekommen find, weitere Fortſchritte im Innern def Tempelf zu ma⸗ 
chen. So müſſen wir unf denn wohl oder übel bif auf weitereſ, d. 
h. bif zur nächften Herbſtcampagne, die hoffentlich über daf Adyton 
mit feiner Quelle und den daſelbſt vorauſgeſetzten Nabelſtein, viel⸗ 
leicht auch über die Form der YuMXol genannten Steine (ſ. O. S. 
36 f. A. 90)” den erwünſchten Aufſchluſſ bringen wird, gedulden, 


57 Vgl. jetzt auch den alten auf der Zeit kurz vor 500 ſtammenden Opferkalender 
von der Wand der alten Salle im mileſiſchen Delphinion (Kawerau-Rehm, D. 
Delphinion in Milet. Berlin J9J4 S. 39 [J63]): d Y. und ebenda 
3. 2 f.: 800 yurdol Eoteduevor (= Eoteunevor vgl. Seſych. oTEduara Ta 
oteunare, und ebenda nr. J33, 25: yurdol d. . Aal TIWETOL Eoteuuevoc). 
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wollen aber ſchon jetzt nicht unterlaſſen, zu erklären, daſſ auch ein 
etwaigeſ Nichtfinden eineſ Nabelſteineſ im mileſiſchen Adyton def- 
fen einftige Geltung alſ OupaAoc e im Sinblick auf die ſonſtigen 
dafür von mir angeführten Zeugniſſe (O. S. 3854) ebenfo wenig 
zu erſchüttern vermag, wie die biſherige Nichtauffindung def alten 
echten Omphaloſ im Adyton von Delphi deſſen Bedeutung alſ Mit⸗ 
telpunkt der Erde, trotz aller Aufführungen von Miſſ Sarriſon, 
hat erſchüttern können. 

Zinſichtlich der von mir (O. S. 38 ff.) auf Grund def Zeugniffef 
def Koſmologen in Pſ. Sippokr. c. S8. H auſgeſprochenen Behaup⸗ 
tung, daſſ Jonien und Milet mit feinem hochberühmten Grakel von 
Branchidai für den Mittelpunkt der Erdſcheibe gegolten und deſhalb 
auch daſ Zentrum der altmileſiſchen Erdkarten gebildet habe, möchte 
ich jetzt noch auf eine recht erfreuliche Beſtätigung meiner Annahme 
aufmerkſam machen. Denn der beſte lebende Kenner der älteren an⸗ 
tiken Siſtoriographie und inſbeſondere def Hekataioſ, Jacoby, bat 
in feinem ſehr gründlichen Artikel Sekataioſ' bei Pauly⸗Wiſſowa⸗ 
Kroll (8, 2 Sp. 2703, J) den ernſtlichen Zweifel auſgeſprochen, ob 
wirklich Delphi den altmileſiſchen Geographen für den Mittelpunkt 
der Erdſcheibe gegolten habe, wie man nach Agathemeruſ J, 2 an⸗ 
nehmen müſſte. Er (Jacoby) vermute wegen Serod. I, 192 nebſt 
Parallelſtellen,s daſſ Sekat. vielmehr Jonien für den Mittelpunkt 
hielt. Ich halte dieſe UÜbereinſtimmung Jacobyſ mit meiner eigenen 
Theſe für umſo wichtiger, alf fie, wie ef ſcheint, völlig unabhän⸗ 
gig von meinen eigenen Darlegungen entſtanden und aufgefprochen 
Rehm bemerkt dazu a. a. O.: Wir finden alſo vo ο in Milet mehrfach im 
Kult verwendet je häufiger ſie vorkommen, deſto weniger kann ich glauben, daſſ 
ef Steinwürfel find. Sollte daf Wort nicht mit e ʒuſammengehören und 
einen Korb mit Weihgaben bezeichnen?’ Dieſer Auffaſſung ſcheint aber doch wohl 
daſ Axpritw natuonevöere ib. S. 55 279] 3. 26 zu widerſprechen, daf eher auf 
einen Stein alſ auf einen Korb deuten dürfte. 

58S. Omphaloſ S. 39 Anm. 74, wo jetzt noch hinzuzufügen iſt Pauſ. 7, 5, 4: 
"Iwor de Eyeı uev Enıtndeistata ap@v οαοννοντντν yapa... ib. 7, 5, Jo: H 
de Iwvia nape& TV TE lep@v Hal TG to dEPOG APXOEWG NUPEXETL Xal 
Au Eis ouyyYpapriv. 
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worden ift (vgl. O. S. 39 A. 74, wo man noch Pauf. 7, 5, J u. 
Io hinzufügen möge). 

Zu O. S. 47 f. (vgl. daſelbſt Taf. I nr. 2). Eine ſehr erfreuli- 
che Beſtätigung meiner a. a. O. auſgeſprochenen auf Münzbildern 
beruhenden Vermutung, daſſ ef in Milet ein ſchöneſ ſtatuariſcheſ Bild⸗ 
werk oder Relief auf befter Zeit gegeben habe, daf den Gott nackt, 
in bequemer Lage, linkſ hin auf einem Felſen ſitzend und rechtſhin 
(in die Serner) blickend darftellte, — den rechten Arm legt er an⸗ 
mutig auf ſeinen Kopf, mit dem linken ſtützt er ſich auf neben ihm 
ein ſchlangenumwundener Gmphaloſ — liefert jetzt ein im Theater 
zu Milet aufgefundeneſ Relief, abgebildet bei Kawerau⸗Rehm, D. 
Delphinion in Milet S. HI Fig. Jol (ſ. unf. Taf. 5 Fig. 3 u. 4). 
Hier ſitzt der Gott, dem leider der Kopf fehlt, in genau derſelben 
Haltung auf einem Felſen wie auf der O. Taf. I nr. 2 abgebildeten 
ſchönen mileſiſchen Münze def Commoduß und hält in der Lin⸗ 
ken einen deutlichen Bogen (der auf der Münze nicht erkennbar ift) 
der Omphaloſ iſt aber hier weſentlich kleiner dargeſtellt alf auf der 
Münze, jedoch die ihn um ringelnde (tote oder lebendiges) Schlange 


59.5. Blümner macht mich in feiner übrigenſ ſehr wohlwollenden Anzeige meinef 
Omphaloſ' (Berl. Phil. Woch. ⸗Schr. J9J4 Sp. 527) darauf aufmerkſam, daſſ 
Watzinger und S. Reinach neuerdingſ die obere Szene der Homerapotheoſe def 
Archelaoſ von Priene 3. T. anderf alf ich erklären. Die Frau, die in der Grotte 
dem Apollon eine Schale zu kredenzen ſcheint, wird von ihnen alf Muſe (mit 
einer Schriftrolle) gefaſſt, wogegen ſchon ihre verhältniſmäßige Kleinheit ſprechen 
dürfte, und der Zeuf oben auf der Spitze def Bergeſ foll der neben dem Apollon 
Pythioſ auf der Akropoliſ von Rhodoſ verehrte Zeuſ Atabyrioſ fein. Ich vermiſſe 
für dieſe Deutung einftweilen noch die zwingenden Beweiſgründe. Auch fragt ſich 
ſehr, ob man beim Leſen (oder Rezitieren) eine Schriftrolle jemalſ fo in einer Sand 
gehalten hat, wie hier der Muſe zugeſchrieben wird (vgl. Baumeiſter, Denkm. 
I S. 363 a). Im übrigen gebe ich Blümner gern zu, daſſ die Exiſtenz einef 
Nabelſteinſ im Adyton von Branchidai ſo lange noch nicht vollkommen geſichert 
iſt, alf die Auſgrabungen im Didymaion weder ihn ſelbſt noch deutliche Spuren 
von ihm zu Tage gefördert haben. Vgl. übrigenſ auch Birt, D. Buchrolle in d. 
Ku. S. IP. 

oo dhnlich, aber viel ſchlechter (nicht ‘beffer’:) erhalten, die Münze def Septimius 
Severuſ und def Caracalla, abgebildet a. a. G. S. 40 Fig. Joo, wo noch auf 
andere Münzen mit derſelben Darſtellung verwieſen wird. 
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ift hier viel deutlicher ſichtbar alf dort linkſ von Apollon ein Lor- 
beerbaum und ein hoher Dreifuß: Attribute, die a. a. O. richtig alſ 
auf dem in der ſpäteren Jeit häufigen Streben nach Anähnelung 
der verſchiedenen Apollontypen an den pythiſchen Gott' beruhend 
erklärt werden. Ob a. a. O. daf Relief mit Recht alf auf dem 4. 
Jahrhundert nlachs] Chr. ſtammend und nicht den Didymeuſ, fon- 
dern den Delpbiniof darſtellend erklärt wird, laſſe ich dahingeſtellt 
ſein. 

Zu O. S. 5 (vgl. Taf. I nr. I2) kommen jetzt die ſchönen 
kyzikeniſchen Tetradrachmen def J. vorchriſtl. Jahrhundertſ, welche 
Imhoof⸗Blumer in dem lehrreichen Auffatz Antike griech. Münzen’ 
(SS. A. der Schweiz. Numiſmat. Rundſchau' T. 19), Genf 1913 
S. 22 ff. beſchrieben und daſelbſt Taf. I nr. 122 abgebildet hat. 
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4 Papitel 4 


Delphi und fein Orakel alf Mittelpunkt (öupadröc) der Welt und 
ſein Nabelſtein. 


J.] A. Die literariſchen Zeugniffe. 


Auf einen wunden Punkt in meinen Darlegungen def J. Rapitelf 
(vgl. S. 78 f. Anm. J46 u. J48) hat mich mein Freund Ilberg 
aufmerkſam gemacht, indem er mir am 28./ I. B ſchrieb: „Über daf 
Ve hörte ich gern Ihre Anſicht Sie ſcheinen die Skepſiſ der 
Franzoſen nicht zu teilen, die nichtf davon finden konnten und nach 
geologiſchem Beirat behaupten, ef habe unmöglich im Adyton einef 
exiſtiert. Ich habe mit Perdrizet f. 3. perfönlich darüber geſprochen 
und erinnere mich feiner draſtiſchen Auſdrücke über die pia frauf.“” 
Um dieſe auch für die Beurteilung def Omphaloſproblemſ nicht un⸗ 
wichtige Streitfrage ʒu löſen, müſſen wir vor allem einen Überblick 
über die in Betracht kommenden antiken Jeugniſſe zu gewinnen fu- 
chen, die von einem oTöuLov oder ydoua e im delphiſchen XouTov 
berichten. Eſ handelt ſich in der Hauptſache um folgende Stellen. 


J. Aeſchyl. Choeph. 795 Herm.: 


TO de ο¾αοσ XTluevov @ LEYA valav 
OH), EU DOG AVEONV DOUOV AVOpög, 
xal vıv d QLAloLG 

Öunaoıv S Övomepäc nadlntoag.” 


Ahnlich auch Karo (Arch. Anz. 1913 Sp. 103): ‘Schon jetzt... darf man 
ſagen, daſſ daf yaoua yric nie wirklich exiſtiert hat. Weiteref ſ. unt. S. J A. 
72 b. 


Soeben ſehe ich, daſſ Wilamowitz in feiner neuen Aufgabe folgende mir viel 
mehr einleuchtende Leſungen bietet: 
806: TO ονονο de xriuevov [&] 
ueya valov oTöuıov [el] 
Gd SY do Böuov Avöpüc, 
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Zermann (2 S. 557) bemerkt dazu: Libri code KAöc KTäue- 
vov... Scholiaſteſ öl co TO XuAldc Avapeünoöuevov. e 
de TO alua tod Alylodou. & "Auön. Recte Bambergeruf haec fic 
emendavit, TO DE XaASc xrluevov. — Scholiaſteſ haec verba, G 
ueya valwv oTöyıov, interpretatur & ”ALön.” Apollinem recte in- 
tellexit Heathiuſ. Infra v. 941: O Aod&lac O Ilupvaooıos uEYav 
Eywv uuyov ydovöc. Seſych. OTöna, yaouarı... Tu vero, qui 
bene conditam magnam ſpeluncam tenef, fac ut domuſ viri libere, 
et ipſe (Agamemno) amiciſ oculif ex caliginoſo velamine (ſepulcri) 
adſpiciat. — Gb freilich hier unter dem ueya oTölov (= U 
,es) der doch jedenfallſ ſchmale Erdſpalte zu verſtehen iſt, auf dem 
der mantiſche Dunſt emporſtieg, dürfte einigermaßen zweifelhaft ſein. 
Die Auſdrücke ue und ονονσ xTluevov ſcheinen vielmehr auf et⸗ 
waſ viel Größereſ, durch prachtvolle Architektur Imponierendeſ, 
d. h. entweder auf die Grotte def delphiſchen Adytonſ alſ Ganzes 
oder wohl noch beſſer auf die impoſante delphiſche (auch den ſchmalen 
mantiſchen Erdſpalte einſchließende) Schlucht, d. i. daf Pleiſtoſtal, 
hinzudeuten, die a. a. O. v. 94] ſehr paſſend auch alſ Leyas LUyYOc 
os bezeichnet wird. Auf dieſen Gründen und weil auch ſonſt die 
Überlieferung und daſ Verſtändniſ dieſer Verſe ziemlich unſicher ift, 
trage ich Bedenken, die Worte def Aiſchyloſ alf vollgültigeſ Zeugniſ 
für oTöuıov im Sinne von Erdſpalte' zu betrachten. 

2. Cicero de divin. J, 36, 79: Dii immortalef... ipfi fe nobif 
non offerunt, vim autem ſuam longe lateque diffundunt: quam cum 
terrae caverniſ includunt, tum hominum naturif implicant. Nam 
terrae viſ Pythiam Delphiſ incitabat, naturae Sibyllam. 


3. Strabon 9 p. 419: Daol 5° elvau TO uavrelov ονο XolAovV 


xal vıv EAeudeplac 
Aaunpov p6c ide piAloıg 
Öuuaoıvy SEX Övopepäg Knaduntpac. 
pielleiht dachte der Scholiaſt bei feiner Erklärung an Pind. P. 4, 34: Ne 
ydöovıov "Ada oröua, Talvapov eis deo. 
über uuyöc (ol) im Sinne von Avrpov f. Rohde, Pſyche 2 J, 135, I Aeſch. 
Eum. 39. Eur. Or. 331 (= Omphaloſ S. 59 Anm. I09). 
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xara Bados oL uära EUPLOTONOV, Avapepeoduu 8 EL aÜTOU 
Ve EVVOLOLXOTIXÖV, ÜTEPXEIOUN e TOD OTOULOL TPITOOA 
DH, S öv nv Iludtav avaßalvouoav BeyouEvnv To Tveüua 
ANOVEOTILEIV EUNETPA TE XL A e. 

4. Diod. Jo, 26: Neyetau... TO TAANLOV alyag EÜPELIV TO U y- 
ce 00 yapıv aläl uaAloTa ypnotnpıdlovrau ueypı vüv ol Ack- 
ol. TOV DE TEOTOV TC EÜPEOEWG YEvEodau paol TOLOUTOYV. Oy- 
TOG YAOHATOG Ev TOOTW c T, KAV" Öv Eotı vOV TOD ie 
TO XAAOULEVOV KOUTOY, Kal TEPL TOÜTO YEVOLEVWV ALYCIV OL TO 
uno Xatoixelodar Tous AcApoüc, del TNV TPOOLOÜOUV TO) Ydo- 
ur xl rpooßAebaoav auTi) OXIpTäv VaUNAOTSG Kal TpOlEO- 
Vol PWvrv ÖLAPOPOV FT} TPÖTEPOV EIWVEL PVEeYYEoDVaL. TOV d Ent- 
OSTATOUYVTA TOLG alEl Vauudonı TO NAPAOEOV, Aal TEOOGEAVÖVTA 
Te) yAoyarı Aal Hatıöovra OlÖVTED TV TOUTO TAVEIV Tolg o 
Exelvag TE yüp Öyola Tolelv TOols EvVovolaloucl Kol TOUÜTOV 
TPOAEYEIV TA UEAAOVTO Ylveodal... Ol d altlac Vauuaodfivol Te 
TO HAVTElov N voulodfivau Tfc yfic elvar TO ypnotfptov. ve⁰ 
ypövov WEV TIva TOUG BOLAOUEVOUT HAVTEVEOVAL TTPOOLÖVTUG 
To ydoyarı nolelodan TG ft MANAOLG ν d DE TOUTA 
TOAASV KAVAMAOUEVWY EIG TO YAOUA i TOV EVÜOLOLIXONOYV, 
Ha NAVTWv Apavılonevwv, ö TOIG KATOIXODOL nEPL TOV TÖ- 
OV, {vo ue Xıvöuveön, TPORTLV TE Ulav nÄoL KaTaoTNoOL 
Yuvalıı Nc. c. N. S 

Zwar macht dieſe (offenbar auf der dem Demophiloſ, Sohn def 
Ephoroſ, verdankten Fortſetzung def großen Geſchichtſwerkeſ Di⸗ 
od. Jo, IA] ſtammende) ätiologiſche Legende den Eindruck einer mehr 
oder weniger rationaliſtiſchen Erfindung, doch kann m. E. nicht dar⸗ 


5 Daſ ad U oy wird von Serod. I, 47 7, Igo auch ue Voοοꝙ genannt, welcher 
Auſdruck bekanntlich Sfterf ein unterirdiſcheſ oder unterhalb def Niveauſ der Tem⸗ 
pelcella liegendeſ Gemach bezeichnet (Stengel, Griech. Kultuſaltertümer 2 S. 26, 
5). Damit ſtimmt die Tatſache überein, daſſ von dem Betreten deſ delphiſchen 
Adytonſ oft Auſdrücke wie Xataßalvewv, XaTEvau, XaTtepycodau, deſcendere, 
mergere etc. gebraucht werden (f. Plut. Timol. 8 Ulrichſ Reifen u. Forſch. I p. 
80 u. Pomtow, Philologuſ 71 (OR) S. 7). 
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an gezweifelt werden, daff fie wenigſtenſ zwei Elemente enthält, die 
ſich nur auf den tatſächlichen Verhältniſſen Delphiſ erklären laſſen. 
Daſ eine von ihnen iſt die auch durch andere Zeugniſſe beglaubigte 
einftige Exiſtenz einef prophetiſche Dünſte auſhauchenden yaoua yric 
im Adyton def Apollontempelſ, daf andere die eigentümliche Rolle, 
die hier den Ziegen bei der Entdeckung def Grakelſ zugefchrieben wird. 
Denn daſſ die Ziegen im Kultuſ und Mythuſ von Delphi eine bedeut⸗ 
ſame Rolle geſpielt haben, erhellt nicht bloß auſ den von Plutarch, 
dem delphiſchen leo ede di Btou, bezeugten Legenden von Aix, dem 
Sohne def Python (Gugeſt. gr. 12), und von dem vouebc (d. h. 
Ziegenhirten) Koretaſ, welcher zufällig in den delphiſchen Schlund 
hineingeriet (Euneoövroc) und darauf G EvVouvolwdeig von 
fi) gab (de def. or. 42 u. 46), ſondern vor allem auch auf den auf 
den älteſten delphiſchen Münzen erſcheinenden Ziegenköpfen (Catal. 
gr. coinſ Brit. Muf. Centr. Greece S. 27 f. Taf. 4 I ff.), die 
ſich kaum anderf alf auf jenen Legenden erklären laſſen. Von befon- 
derem Intereſſe für unf ift, daſſ auch in der Gründungſlegende von 
Branchidai ein uinöros vorkommt (Con. narrat. 33), wie denn 
auch Branchof felbft alf nounv, d. h. doch wohl alf Ziegen und 
Schafhirt, aufzufaſſen iſt (Con. a. a. G.).“ 

5. Pomp. Troguf b. Juſtin. Zift. Phil. 24, 6, 9: In hoc 
rupif [Parnaffil amfractu media ferme montif altitudine planitief 
exigua eſt, atque in ea profundum terrae foramen, quod in oracula 
patet: ex quo frigiduſ ſpirituſ vi quadam velut amento in ſublime 
erpulfuf mentef vatum in vecordiam vertit impletaſque deo reſponſa 
conſulentibuſ dare cogit. 

6. Apollodori bibl. J, 4, I, 3: O ppoup&v TO havrelov IIdwv 
G πντοτννο¾οα aurov . Anörıwval naperdeiv Eni To yaoua. 

7. Pſ.⸗Ariſtot. de mundo 4: "Ouolws de KU TEV TVEUUATWYV 
TOAA NOAAXYOD . OTÖULA AVEWATAU, O TÜ HEV EVVoUoläv 


dgl. Plut. def. or. 46: O yäüp Kopntas exeivoc, OV Aciyol Acyovol 
npELTOV EUNEOÖVTA TG TEPL TOV TÖNOV ÖUVAUEWG MOounoLv Tapuoyelv, 
Oe, Old, diE ede C ANAWV ANOAWV XL TOLUEVWY. 
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noLel co Euneidlovrac, TA & Atpoyelv, TÄ ÖE YPNOUmdElv, 
Oe TA Ev Acrpolc xl Acßodelg. 

8. Plin. n. h. 2, 208: Fatidici fpecuf,”” quarum exhalatione 
temulenti futura praecinunt, ut Delphiſ nobiliſſimo oraculo. 

9. Von ganz beſonderem Gewicht find für unf natürlich alle An⸗ 
deutungen, welche der ebenſo nüchterne wie zuverläſſige Plutarch, 
der delphiſche lebenſlängliche Oberprieſter, über die Natur def delphi⸗ 
ſchen Orakelſ macht. Zwar bezeugt er, fo viel ich ſehe, nicht direkt daf 
höhlenartige Adyton mit dem darin befindlichen yaoua oder G c Ul- 
ov, wohl aber fagt er, offenbar mit Beziehung auf Delphi: roAA& 
TIC yic dvw pebuara uedielong, TüG buyüs EvVoLolaoTtixcsc 
Soc, (de def. or. 42), auch redet er von Avaduuıdoeıg Ev 
Bader uediotäuevan (ib. 44 vgl. nveuuara xol atuol Kal dvadu- 
uıaoeıc ib. 46 etc.), worauf mit ziemlicher Gewiſſheit hervorgeht, 
daſſ auch er auf dem Boden def Adytonſ emporfteigende Dünſte an⸗ 
genommen hat (vgl. auch ob. Anm. 60 f.). 

JO. Ebenfallſ auf neronifcher Zeit ſtammen zwei daf Pythiſche 
oröuıov erwähnende Zeugniffe bei Caſſ. Dio und Pf. Lukian. Vgl. 
Caſſ. D. 63, JA: o Nepwv] TO uavreiov XateAuoev, dvVpWnoug 
Es TO oTÖULOV, S Oh TO d Dοο nveüua Avnei, opd&ac. — Pf. 
Luk. Der. JO: co Ilvdixöv otöuov, rap’ od ai öupal‘® Anenveov, 
ANOYPATTEIV ÖpUNDEV, e UNdE T@ AnöAAwvı pwvn ein. 

II. Von beſonderer Bedeutung aber ſcheint mir daf, eine zwar 
relativ ſpäte, aber doch ſehr gute delphiſche CLokaltradition verraten⸗ 
de, Zeugnif def Pauſaniaſ zu fein. Eſ lautet (JO, 24, 7): Tabıng 
ce Kaoootldog d ον ονο,HSͤe Xard Tg yfic Acyouaı [oi Aciovoll 
To böwp xl Ev TE ABUTW TOD VeoD coc yuvalxıc |T. npopfit- 
So uavrıxäg noreiv. Damit vergleiche man Plutarchſ Worte (de 


7 vgl. dazu Schol. in Lucan. Pharſ. 5, 71 ff. p. 57, 21 Uſener: antrum terrae 
inde aer [= re erienf caelo conexuſ terraſ ſuſpendit. Vgl. unt. A. 69. 

o Auſ der Wahl dieſeſ Auſdruckſ ift wohl zu ſchließen, daſſ der Verfaſſer derſelben 
verkehrten Ableitung von G u¹νοονον h gehuldigt hat, wie Cornutuſ de nat. deor. 
p. 96 Oſ. und der Schol. z. Eurip. Or. 327 ff. (ſ. Roſcher, Omphaloſ S. 64 
u. S. 68 A. I26). Oder ſollte hier Ooh zu leſen fein? 
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def. or. 50): Oloua οο “e nv Avaduulaoıv B@OubTwWG 
Eyeiv GEL ÖL TTOVTÖG, AVEOEIG DE TIVaG loyEiv Kol TAALV 090- 
doe. O dE TexXUNnplw ypöpau, HAPTUpUG Exw xal EEVOUG 
noAAoUG Xal TOLG Vepunebovrag TO lepOv Amavrac. O yüp ol- 
, Ev & TO YpwuEvous To des xadilovow [alfo entweder 
daſ Adyton felbft oder ein unmittelbar daran ſtoßender Raum], 
O NOAAAMKIG OÜTE TETOUYUEVOG, AA WG ETUYE, di p οο 
EÜWDLAT AvanlunAateu xol TTVEÜUATOG, O Av TA NDLOTA Kol 
roAuterEorara Toy ulpwv [anopopdc], Oe Ex H tod 
% Oο npooßardovroc-”? EEauwdelv yap eirdc Und Vepuötntoc 
N tIvos MAng Eeyyıvouevng Öuvvauewc. Beſtätigt wird die obige 
wichtige Notiz def Pauſaniaſ über die einftige Exiſtenz einer mit 
der Kaſſotiſquelle zuſammenhängenden durch daf Adyton und wohl 
auch durch daſ yacua yric hindurchfließenden Waſſerader einerfeitf 
durch den neuerdingſ gelungenen Nachweiſ einer zur Regelung def 
Abfluſſeſ deſ Kaſſotiſwaſſerſ dienenden Kanalanlage, die ſüdlich vom 
Tempel ſichtbar wird’ (Bädeker, Griechenland 5 S. 47), und die 
auf Tafel J4 Abb. 34 ſüdlich vom Adyton verzeichnete Waſſertrep⸗ 
pe bei Pomtow, Delphica 3 (1912), “ anderſeitſ durch die offenbar 

9 gl. dazu Pomtow a. a. O. S. 64 f., der auf die Inſchrift auf dem Jahre 
340 vor Chr. verweiſt, in der eine proviſoriſche Wartehalle für die Grakelbe⸗ 
frager bezeugt iſt: Xpeuwvı OTEYaVv TONOAVTL TOIG UAVTEVOUEVOLG TTApA TO 
ioyeyaov dpaypal tpıixovra (Bull. de Corr. Sell. 26 S. 62 Zeile I2). Unter 
dem ioyeyaov (gebildet wie dvayaıov, yEwv) ift offenbar daf Adyton mit dem 
Erdſchlund zu verſtehen, wo die Pythia umgeben von dem npopNTng und den 
GOtol ſaß. 

7opomtow (Philol. 71 [o] S. 64 f.) ſagt von dieſem Warteraum: Denn 
da er ſich von Zeit zu Zeit mit Wohlgerüchen und Duft (nveöue) füllt, „alf ob 
letzterer (direkt) auf der Quelle def Adyton beraufftiege“ (Go red Ex nnyfis tod 
G ον οο npooß.), muff er in der Tempelcella ſelbſt gelegen haben’... Er nimmt 
alſo auch eine Guelle im Adyton an (f. die folg. Anm.) feine Erklärung ſetzt 
wohl vorauf, daſſ hoe Ex N nnyfs . r. &. zu leſen ſei, waf mir recht 
wahrſcheinlich vorkommt. 

Auch ein Kenner delphiſcher Verbältniffe wie Pomtow bemerkt (a. a. O. S. 31 


f.) im Hinblick auf Plut. Pyth. or. I7 mit Recht: „Durch reſp. unter der Mauer 
[an der Südſeite def Apollotempelf] kam die Adytonquelle wieder zum Vorſchein 
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auf Delphi, Branchidai und Klaroſ bezügliche Bemerkung def Pro⸗ 
Elof zu Plat. Tim. 4282 D (= Orphica ed. Abel fram. nr. 274): 
oUTwg Epoüuev anal AnöAAwva yVÖVIov, ö Xal DOATA HOVTLAÖL 
noAAayoU . KVAOLOWOoL Kol OTÖULA TPOYNTELOVTA TO UEA- 
Aov. Denn von Kolophon (Rlarof) bezeugt Jamblichoſ de myſt. p. 
124, 9 Parthey auſdrücklich: To on Ev Koroaßvı uavrelov ÖUO- 
NO rapü näoı sd bdatog ypruarilewv. eva yüp ınyrnv Ev 
olxw xarayelw xal In’ οτiν niveiv TöV npopNTNV..., = und von 
Branchidai behauptet derfelbe Gewährſmann (a. a. O. p. 27): Ev 
BOY , yuvn YpnNouwööc... npoAeyei TO HEAAOV ELITE co 
O I APXOTEDOV TI TEYYOLOX TE) ÜDatL H EX TOD ÜÖATOG AT- 
COE dE er tov e. Genau ebenfo aber wie in Klaroſ 
und Branchidai war der mantiſche Enthuſiaſmuſ der Pythia zu Del- 
phi von dem Genüſſe heiligen Waſſerſ der Kaſſotiſ abhängig nach 
Lucian Zermot. 60 und Biſ accuſ. J.“ 


(Avarnvon) in einer Leitung oder einem Baſſin [diefe Leitung iſt jetzt genau an 
der behaupteten Stelle aufgefunden], daneben, alſo hart am alten Erdſchlund, lag 
daf Sieron. .. Daſſ die Quelle direkt auf dem Adyton kam, ſteht auſdrücklich indeſ 
Simonideſ Worten [Plut. a. a. O. = Berge, P. L. fr. 44 f.] es außpo- 
olwv Ex uuyav [= dr: f. ob. Anm. 58] Epavvov bdwp..., und fo wird 
begreiflich, daſſ man hier unmittelbar am alten Erdſchlund den Namen Styxwaſ⸗ 
fer” Eudoxoſ b. Plut. a. a. O.] erfinden konnte. Uber feinen weiteren Verlauf 
und ſeine Leitung durch die noch eine Terraſſe tiefer liegende Polygonmauer ſiehe 
Beitr. 3. Topogr. v. Delphi p. 31.“ Vgl. auch die Gονοοννοον Toü vauatoc’ b. 
Plut. Pyth. or. J7, ferner W. Aly, D. kretiſche Apollon. Leipzig 08 S. 40 f.: 
In Delphi gab ef auch eine Guelle mit dem Namen Ace οοοοον, überliefert von 
Steph. B. 224, 22 [ſ. v. Acryoll... Nun fließt aber auf dem Adyton ein Rinn⸗ 
ſal, dort, wo auf der Tempelterraſſe eine ſehr altertümliche Treppe hinabführt, 
während ein kleiner Auſſchnitt in der Polygonalmauer daſ Waſſer herauſließ, wie 
der angeſetzte Sinter (jetzt der Inſchrift halber beſeitigt) zeigt’... — Auch Karo 
a. a. O. Sp. J03 bezeugt die Exiſtenz eineſ ſtark verſinterten Kanalſ' im Adyton. 

72 vgl. auch Tac. ann. 2, 34 illic... ferme Mileto accituſ facerdof... in ſpecum 
degreſſuſ hauſta fontif arcani aqua... edit reſponſa. 

73 vgl. dazu daf Relief def Archelaoſ v. Priene (Omphaloſ, Tafel 7, 3 und dazu 
Text S. 48 f. Anm. 95). 

73Quc. Sermot. 60: paolv Ev AcAyols TMv npöuavrıv, Erelödv rin TOU 
iepod vAuatoc, EWdEOV EUVUG ylyveodaı xal ypäv Tols npootolorw. Biſ 
accuſ. I: Evda Av N) npöuavtıs TLODou TOD lepoü vAuatos ,L uAONOANEVN 
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Suchen wir unf nunmebr def Ergebniſſeſ diefer Überficht der für 
die Beſchaffenheit def Adytonſ und def Gr fe in Betracht 
kommenden antiken Zeugniſſe deutlich bewuſſt zu werden, fo iſt Fol⸗ 
gendeſ zu ſagen. 

Daſ delphiſche Adyton war nach den antiken Jeugniſſen ein 
höhlenartiger Raum, am hinteren Ende def Tempelf, zu dem man 
von dem Boden der Tempelcella auf auf ein paar Stufen (oder 
auf einer ſchiefen Ebenes) hinabſteigen (Kotaßoivewv etc.) muſſte 
(doe: Simonid. Aeſch. Eum. 39 ioyeyaov Inſchr. üvrpov 
0οο “: Strab. antrum terrae: Schol. Luc. Pharſ. 5, 71 ff. p. 
57,2] ff. Uſ. ueyapov: Serod. terrae caverna: Cic. fatidicuſ ſpecus 
Plin.). In dieſem Raume oder Gemache befand ſich ein Loch oder 
Felſſpalt (o c: Strab. Pf.-Ariftst. Caſſ. Dio Pſ. Luc. Pro- 
kl. yaoua [yfic]: Diod. Apollod. profundum [>] terrae foramen: 
Pomp. Trog.), über dem der propbetifche Dreifuß ſtand (Strab.). 
Auf dieſem Loch oder Spalt ſtieg, urſprünglich wohl ſtetig, ſpäter 
(nach Plutarch) nur zeitweilig, ein eigentümlicher wohlriechender 
(Simonid. Plut.) Dampf oder Dunft empor (nveüua: Strab. Pf.- 
Ariſtot. Plut. Caſſ. Dio Avadunlaoıs, Atuös, pedua: Plut. aer: 
Schol. Lucan. frigiduſ ſpiritus Pomp. Trog. exhalatio: Plin.), 
der die mantiſche Erregung der Pythia bewirkte. Außerdem be- 
hauptete man in Delphi, daſſ ein mit der Kaffotifquelle, auf der 
die Pythia trinken muſſte (Luc. ), zuſammenhängender Waſſerſtrang 
durch daſ Adyton und wohl auch durch den Erdͤſpalte fließe, und 
daſſ auf deſſen Auſdünſtung (oder Genuſſs) die mantiſche Begeiſte⸗ 


IC SG nal TOV Tplmoda dlaoeioauevn nekebon napeiva [töv e“. 
S. auch Gruppe, Gr. Myth. u. Rel. S. 925, 2 u. J234, 2 und vgl. den 
waſſertrinkenden Grakelprieſter bei Philoſtr. v. Ap. Ty. 2, 37. 

75 Auch den Auſdruck Gyr ο in den Worten def PhilodamoſPaian Strophe 
II: Ec (An6M mv)... C te ce Sν§ des npenov H οον bezieht Pom⸗ 
tow a. a. O. S. 72 auf daf apollinifche Adyton. — Vgl. auch die merkwürdige 
ſchwarzfigurige Lekythoſ, auf der die delphiſche Grotte nebſt dem Omphaloſ deut⸗ 
lich abgebildet iſt (Omphaloſ Tafel 4 Abb. 4) ſ. unſere Abbildung auf der folg. 
S. 38 und daſ Vaſenbild bei Baumeiſter, Denkm. S. 103 Fig. Joo. 
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rung der Prophetin beruhe. Dieſeſ Waſſer feiert kein Geringerer alf 
Simonideſ mit den Worten: 


S0, S Außpoolwv Ex HUYGV Epatvvov DOwp, 


und Eudoxoſ b. Plut. de Pytb. orac. I7 bezeichnet ef wegen feiner 
dämoniſchen oder magiſchen Eigenſchaft nicht unpaſſend alf LTV 
dodo (vgl. Waſer im Lex. d. Myth. 4 Sp. 573 f., wo aber daß 
Zeugnif def Eudoxoſ nicht erwähnt ift). Eſ ift in hohem Grade be- 
achtenſwert, daſſ auch die höchſt wahrſcheinlich noch älteren kleinaſia⸗ 
tiſchen Apollonorakel zu Kolophon (Klaroſ) und Branchidai ganz 
ähnliche oder gleiche Verhältniſſe aufweiſen, denn auch hier ſchrieb 
man die mantiſche Begeiſterung dem Waſſer oder der Auſdünſtung 
einer im Adyton (daf in Klaroſ ficher, in Branchidai wahrſchein⸗ 
lich einen höhlenartigen Charakter trug) befindlichen Guelle zu (f. 
oben). 


I. Def delph. Adyton alf Söhle mit Omphalos ſ. Anm. 69. 


Waſ hat man nun im Sinblick auf dieſe im großen und gan⸗ 
zen übereinſtimmenden Überlieferungen def klaſſiſchen Altertumſ von 
der neuerdingſ, namentlich von den um die Auſgrabung Delpbif fo 
hochverdienten franzöſiſchen Archäologen, vertretenen Annahme zu 
halten? Sollte wirklich der Behauptung, daſſ ſich im Adyton ein 
magiſche Dünſte und prophetiſch begeiſterndeſ Guellwaſſer bergender 
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Selffpalt befunden habe, nur eine (auf der Analogie von Klaroſ und 
Branchidai erklärbare) pia frauſ' zugrunde liegend 

Um hier klar zu ſehen, empfiehlt ef ſich wohl, die antiken Jeug⸗ 
niſſe durch einige moderne auf den neueren Auſgrabungen beruhende 
zu ergänzen. Schon oben (S. 36) haben wir auf die Angabe Bäde- 
kerſ (Griechenland 5 S. J47) hingewieſen, durch welche die einſtige 
Exiſtenz einer mit der Kaſſotiſquelle ʒuſammenhängenden, den Erd- 
ſpalte def Adytonſ durchſtrömenden (künſtlichen oder natürlichen?) 
Waſſerleitung ſehr wahrſcheinlich gemacht wird. Die Worte Bäde⸗ 
Perf lauten vollſtändig: In einem beſonderen Raume, dem Adyton, 
öffnete ſich ein angeblich betäubende Dämpfe auſſtoßender Kröfpal- 
te, der Orakelſchlund. Über ihm ſtand der goldene Dreifuß mit dem 
Sitz der weiſſagenden Jungfrau (ſpäter Matrone)... Die Stelle 
def Adytonſ iſt, wie ef ſcheint, vorſätzlich, ganz beſonderſ zerſtört, 
fo daſſ ſich trotz tiefſter Auſgrabung nichtf über die Einrichtung der 
eigentlichen Orakelſtätte hat ermitteln laſſen. Nur der von Pau- 
faniaf berichtete Umſtand, daſſ die mantiſche Quelle im Adyton von 
der Quelle Kaſſotiſ geſpeiſt werde, ſcheint ſich beftätigt zu haben zur 
Regelung def Abfluffef diefef Waſſerſ diente die Kanalanlage, die 
ſüdlich vom Tempel ſichtbar wird. 

Ergänzt und beftätigt werden obige Worte Bädekerſ durch die 
von Pomtow, unftreitig dem bedeutendſten deutſchen Forſcher auf 
dem Boden Delphiſ, gemachten Beobachtungen. P. ſchreibt im Phi⸗ 
lologuf vom Jahre 1912 (Bd. 71 S. 70 ff.) über daſ Adyton: 


„Die Auſgrabungen haben in der Tat ergeben, daſſ zwiſchen Cel⸗ 
la und Gpiſthodom ein Allerheiligſteſ eingeſchoben war, daſſ nur 


7oeEſ iſt mir wahrſcheinlich, daſſ eine gründliche Zerftörung def Adytonſ bereitf 
im heiligen Kriege der Phokier (356 v. Chr.) erfolgt iſt. Vgl. Diod. Jo, 56: 
Ereyelpnoav O, nepl TOV PaAuıxov oTpatnyol xal TOV vaOV ÖPUTTEIV, 
EINÖVTOG TIVÖc, O Ev AUT@ Ünoaupög Ein NOAUV Eywv üpyupöv TE xal 
ypuoöv' xal H nepl TNv Eotlav xal TOV Tplnoda PLAOTLUWG AVEOXATTOY. 
Vielleicht fand eine zweite Zerſtörung def Örakelraumef in chriftlicher Zeit ſtatt, alſ 
ef galt, alle altheidniſchen Reminißenzen zu befeitigen. 

77 Dieſ geht auf den gewaltigen Fundamentmauern hervor, die unter den Guer⸗ 
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daf Adyton gewefen fein kann, und daf Daufaniaf im Gegenſatz zur 
Cella alf TO Eowrätw t vaod bezeichnet (JO 23, 5). Sein Zaupt- 
teil iſt erhalten alf ein tiefer, von den Stereobatmauern def Tempelf 
umſchloſſener Raum, deſſen Boden jetzt auf Raſen und Trümmern 
beſteht. Unter ihm wird der Erdſchlund bzw. feine Stelle ſicher auf- 
gefunden werden, ſobald man ſorgfältig gräbt denn ſelbſt wenn ſich 
daſ Kalkſteingebirge an dieſer Stelle etwaſ geſetzt oder zuſammenge⸗ 
ſchoben haben ſollte, wird doch der einſtige Spalt zu erkennen ſein, 
da ef fich nur um eine ganz kleine feſtbeſtimmte Fläche von kaum 7 m 
Breite handelt (ca. 9 m lang). Erheblich können die Felſſchiebungen 
ſchon auf dem Grunde nicht geweſen fein, weil der ganze Stereobat 
def Tempelſ noch heute zuſammenhält er iſt zwar an den Längſſeiten 
etwaſ kurviert und deformiert, aber nirgendſ auſeinandergeriſſen oder 
durchgeſpalten, waf bei einem Schub oder ſtarkem Zuſammentreten 
def unter ihm Anſtehenden notwendig hätte eintreten müſſen. 

Daſſ diefef höhlenartige ueyapov (Zerodot 7, J40) tiefer alſ die 
Cella lag, geht auf dem oft berichteten Sinabſteigen hervor vgl. die 
von Ulrichſ (Reifen u. Forſch. I p. 80 und 98 Anm. SI) zuſammen⸗ 
geſtellten Jeugniſſe, die von xataßalvewv, XATlEvaU, XATEEYEOUA, 
OSO ον, deſcendere, mergere ſprechen, und von denen befonderf 
Timaeuſ b. Plut. Timol. 8 wichtig iſt: xatußalvovrog eic TO N- 
cel νντοο (Sc. Tiuor&ovrog) yiveraı onuelov. Sier war der 
Dreifuß über die Kröfpalte ſelbſt geſetzt, ſtand alſo auf dem anſte⸗ 
henden Self, bif zu dem die Stereobatmauern hinabgeführt waren.“ 
.. — Im Boden klaffte daf yaoua e, über dem der Dreifuß 
verankert war... — Nehmen wir hierzu die zahlreichen Schlangen, 


und Längſwänden def Tempelf ſtehen. Während die Tempelfundamente ſonſt 6 
Guermauern aufweiſen (je 2 unter dem Periſtyl, den Säulen in antif def Pronaof 
und Gpiſthodom, der Tür- und Zinterwand der Cella), hat der delphiſche Tempel 
eine 7. zwiſchen Adyton und Gpiſthodom. Pomtow a. a. OG. S. 70 Anm. 26. 

78 Zier folgt eine Widerlegung der Annahme von Keramopuloſ, Guide de Del 
pheſ p. 59, daſ Adyton ſei nicht hier unten zu ſuchen, ſondern habe in gleicher 
Soöhe mit dem Cellafußboden gelegen. — Ebenſo beftreitet Pomtow S. 71 Anm. 
28 die Verſetzung def Erdſpaltſ in daf nahe gelegene Seiligtum der Ge. 
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die bier hauſten und von denen eine z. B. der Pythia um 325 v. 
Chr. tödliche Biſſe beibrachte (Hermipp. b. Diog. L. 5, 6, Mu. 
Delphika 2 Sp. 382 = S. 75), ſowie die ſprudelnde Guelle, die 
hindurchfloſſ, fo erhalten wir daſ Bild einer richtigen, tiefen, dunkeln 
Söhle, daſſ man auch bei den prächtigen Tempelbauten def 6. und 
4. Jahrh. nicht verwiſcht hat, ſondern in möglichſt altertümlicher 
Weiſe zu bewahren ſuchte.“ 

Im Sinblick auf dieſe durchauſ objektiven Darlegungen einef Ken⸗ 
nerf erften Rangeſ wie Pomtow, glaube ich bif auf weiteres, d. h. bif 
durch neue Auſgrabungen daf Gegenteil erwieſen iſt, getroſt behaup⸗ 
ten zu können, daſſ biſ jetzt kein poſitiver Grund vorliegt, den oben 
angeführten Zeugniffen der Alten, welche einen mantiſche Dünſte auf 
hauchenden Erdſpalte und eine Waſſerquelle im Adyton annehmen, 
zu miſſtrauen. Und ſelbſt wenn eine noch gründlichere Auſgrabung 
kein yaoua yric im Adyton ergeben ſollte, wäre doch noch mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daſſ der einſtmalſ beſtehende Erdſpalte nebſt 
der Guelleitung bei der durchgreifenden Zerſtörung def Adytonſ, von 
der Bädeker redet, fpurlof verſchwunden fein könnte, weil er nicht 
beſonderſ tief und vielleicht, wie daf ganze Adyton, erſt künſtlich 
(nach Analogie der älteren Anlagen von Branchidai und Klaroſ) 
hergeſtellt war. In dieſem Falle würde die pia frauf nur darin 


79Obigeſ war längſt geſchrieben, alf mir Karoſ Bericht im Arch. Anzeiger JOB 
Sp. J03 in die Sände fiel. Gier heißt es ‘Über die Anlage def Adytonſ haben 
auch die letzten Auſgrabungen nur ſehr wenig ergeben [die Entdeckung def al⸗ 
ten Omphaloſ im Adyton durch Courby war Karo noch nicht bekannt]. Courby 
nimmt an, daſſ ef eine frei in der Cella ſtehende Aedicula war (Breite ungefähr 
2,00 m). Die Tiefgrabung im Innern ſoll in dieſem Jahre abgeſchloſſen werden. 
Schon jetzt aber darf man fagen, daſſ daf yaoya yric nie wirklich exiſtiert hat 
[#]. Die Söhle der Pythia war ein künſtlicher Keller Anm. 69], von dem noch 
ein Mauerreſt erhalten ift. Man ſtieg auf der erwähnten Aedicula zu ihm hinab, 
die Herod. (7, 140%) Adyton nennt, während Plutarch de def. or. 50 den Ma- 
men für den Keller gebraucht. Nach Serodot war ef ein LEyapov, ein Zimmer, 
und zwar ift dieſeſ offenbar identiſch mit dem Ol, in dem nach Plutarch die 
Orakelſuchenden ſaßen. Denn dieſer olxos war dem Adyton Plutarchf fo nahe, 
daſſ er mit ſeinen Dämpfen angefüllt war, d. h. er ſtand über ihm. Und man muſſ 
doch annehmen, daſſ daſ Allerheiligſte ftetf die gleiche Anlage bewahrte. So erklärt 
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beſtehen, daſſ man der Urzeit zuſchrieb, waf im Grunde nur eine 
künſtliche Anlage def 8. oder 7./ 6. Jahrh. war. 

Wenn ich in dieſem Juſammenhang noch einmal die Frage nach 
dem Orte, wo der eigentliche Gmphaloſ aufgeſtellt war (vgl. Om⸗ 
phaloſ' S. 78 Anm. 146, kurz erörtern darf, fo möchte ich Sol- 


ſich daſ ſcheinbare Schwanken in der Bezeichnung deſ Adytonſ ungezwungen. — 
— Auf zwei Inſchriften (B. C. H. 26 S. 22, A. J, 30 f. S. 64/5, C 2, J4 
f.) hat man biſher geſchloſſen, daſſ über dem Gmphaloſ im Tempel ein voloxos 
geſtanden habe. Courby nimmt dagegen mit Recht an, daſſ die dort verzeichneten 
Arbeiten ſich auf eine der Längſwände beziehen, während er die TE6OTAXOIS PO 
tod öuparod alſ Säulenftellung vor dem hl. Stein deutet. Alf feine Baſiſ ift 
eine im Adyton gefundene Pflaſterplatte gedeutet worden, die Spuren eineſ run⸗ 
den und einef an dieſe ſtoßenden rechteckigen Steinef trägt. Ein ſtark verſinterter 
Kanal läuft um die erſte Spur und an der zweiten entlang unter dem Pflaſter 
weiter. Mitten in daſ rechteckige Auflager iſt ein unregelmäß igeſ Loch durch die 
Platte getrieben. Man hat in dieſer die Baſiſ def Gmph. erkennen wollen. Courby 
erklärt ſie einleuchtender alſ Plinthe deſ Dionyſoſgrabes die runde Einarbeitung 
hätte dann daſ ofjua, die rechteckige den Altar getragen, die Verſinterung def 
Kanalſ würde von den G ον Aoıvor ſtammen, daſ Loch daſ Blut der Gpfer⸗ 
tiere in die Tiefe leiten. Für die Annahme von voloxo: längſ der Langſeiten der 
Cella (Philol. 71, 35-70 Pomtowj) bietet die Aufgrabung nicht den geringſten 
Anhalt. Von beſonderem Intereſſe iſt in dieſen Darlegungen Karoſ für mich die 
Bezeugung einerſeitſ def verſinterten Ranalf im Adyton, der doch wohl ſicher mit 
der Kaſſotiſquelle zuſammenhing (ſ. oben), anderſeitſ der künſtlichen Adytongrot⸗ 
te, die, wie ef ſcheint, auch einen künſtlichen, nicht allzu tief gehenden und alfo 
leicht zerſtörbaren Erdſpalte vorauſſetzt (f. oben Anm. 70). Vgl. auch die xorvn 
C⁰οοο b. Hom. hy. in Ap. 300. 

So den hier mitgeteilten Zeugniffen literariſcher und monumentaler Art find jetzt 
noch beizufügen: J. Eurip. Jon. 222 ff., ſobald man meine Leſung öupadov... 
oTeunaol y’Evdurov, Augpl de yvayovec = Gtoi] annimmt, weil die Soſier 
natürlich im Adyton ſitzen (vgl. Omphaloſ S. 60 ff.) 2. der Torſo der Samm⸗ 
lung Barracco (Gmph. S. 90 f.): Apollon ſitzt auf einem Felſen (= Parnaſſs), 
in deſſen vorderer Höhlung (= Adyton) der Gmphaloſſ ſteht. — 3. Ganz ähnlich 
ſteht der Omphaloſ in einer Felſengrotte (= Adyton) auf dem Relief def Archelaof 
v. Priene (Omph. Taf. 7, 3). — 4. Die beiden Statuen in Villa Albani und 
in Neapel, die beide den Gott auf dem Dreifuß ſitzend und die Füße auf den 
Omphaloſ ſetzend darſtellen. Solche Darſtellungen fetzen natürlich die unmittel⸗ 
bare Nachbarſchaft def Dreifußeſ und def Nabelſteinſ vorauſ. — 5. Daf Relief 
der Dreſdner Dreifußbaſiſ (Omph. Taf. 7, 2): Serakleſ trägt den Dreifuß, der 
offenbar neben oder über dem Omph. geſtanden hat, fort. — 6. Mehrere Vaſen⸗ 
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gendeſ bemerken. 

Bekanntlich hat neuerdingf Pomtow (Philologuſ 71 (PR) S. 
59 f.) auf den Angaben von delphiſchen Bauurkunden (vgl. Karo 
b. Daremberg⸗Saglio, Diet. d. ant. ſ. v. Omphaloſ' S. J98 u. 
Frickenhauſ, Ath. Mitt. Jo, 271, J vgl. aber auch Courby, C. R. 
de l' Acad. d. Inſcr. 1914 p. 261 ff.), in denen eine npdoraoıg Y 
npo Tod νεοννοο (Bull. 26 S. 42 Seile 32), mit Seitenwänden 
(a. a. O. S. G 2 J f.), einem Epiſtyl (S. 42, 31) und einem Dach 
(bnoööxiov S. 65 2 J9) erwähnt wird, den naheliegenden Schluſſ 
gezogen, daſſ eſ ſich in dieſem Falle um einen in einer Seitenkapelle der 
eigentlichen Cella, d. h. in einem yal (aedicula), angebrachten 
Omphaloſ handele, der mit dem alten echten identiſch ſei. Dieſer An⸗ 
nahme widerſprechen freilich eine Anzahl von Andeutungen antiker 
Dichter, Proſaſchriftſteller und Bildwerke, die den urſprünglichen 
und eigentlichen Omphaloſ, feiner Bedeutung entſprechend, in daf 
Adyton, und zwar in die unmittelbare Nähe def Dreifußef und def 
yaoya He verlegen. Eſ entſteht alſo die Frage, wie man wohl am 
beſten dieſen offenbaren Widerſpruch zu löſen oder zu beſeitigen hat. 
Nach meiner Anſicht dürfte folgende Löfung noch den größten An- 
ſpruch auf Wahrſcheinlichkeit erheben können. Eſ ift nach Pomtow 
a. a. O. S. 59 eine auſgemachte Tatſache, daſſ bei den delphiſchen 
Auſgrabungen eine ganze Anzahl großer GH¹οονοιν gefunden wor⸗ 
den iſt, darunter zwei glatte, ſchlichte auf Hag. Eliaſſtein (einer ſteht 
auf der Agora, der andere an der SW. Ecke def Athenertheſauroſ 
und ein beſonderſ prächtiger, mit Bindenrelieff etc. geſchmückter auf 
Marmor, jetzt im Tempelfaal). Letzterer kam genau an der Stelle 


bilder ſtellen den Dreifuß in mehr oder weniger unmittelbarer Nähe def Omphaloſ 
dar: z. B. mph. Taf. 2, I = Reinach, Reép. de vaſeſ 1 S. 390, 2 f. — Gmph. 
Taf. 2, 2 = Reina J S. 8. — Gmph. 2, 3 = Reinach a. a. OG. I S. 3. 
— Overbeck, Gall. Taf. 29, 4. — Müller⸗Wieſeler, D. a. K. 2, B, J48. — 
Omphaloſ Taf. 3, I = Baumeifter, Denkm. S. III8 Fig. III7. — Gmph. Taf. 
3, 2. — Vgl. auch die ſchwarzfig. Lekythoſ mit der Darftellung def Omph. in 
der Selfengrotte: Omph. Taf. 4, 4 u. ob. S. 38. 

SL Ebenſo hat man im Apollotempel Pompejiſ mehrere (rohe) Omphaloi gefun- 
den (mph. S. 90). 


zutage, wo ihn Pauſaniaſ nennt, auf dem Tempelvorplatz, unweit 
def großen Altarſ (vgl. unſ. Abbildung Taf. I Fig. 2 —Ompha⸗ 
loſ' Taf. 6, I u. daſelbſt S. 8J f. und die einef zuckerhutförmigen, 
innen hohlen Omphaloſ, der beim Theſauroſ von Syrakuſ gefunden 
wurde, ebenda Taf. 6 Fig. 2). Daſſ dieſer mit einem Bindennetz 
auf Marmor geſchmückte Omphaloſ vor dem Tempel nicht der ur- 
ſprüngliche Nabelſtein def Adytonſ fein kann, liegt auf der Hand. 
Eſ gab folglich unzweifelhaft außer dem echten alten Omphaloſ, den 
ich mit vielen anderen Gelehrten inſ Adyton verſetze, noch mehrere 
andere, die einfach den Zweck hatten, die Wallfahrer auf Schritt 
und Tritt an Delphiſ Bedeutung alf OupaAös fe zu erinnern. 
Dief war umſo notwendiger, alf ef naturgemäß infolge der Enge 
und beſonderen Seiligkeit def Raumeſ den meiſten Beſuchern verſagt 
war, den echten alten Omphaloſ im Allerheiligſten def Tempelſ, wo 
die Pythia auf dem Dreifuß fitzend wahrſagte, zu ſchauen.s? Daher 
errichtete man an verſchiedenen, dem großen Publikum zugänglichen 
Stellen vor und im Tempel weitere der Anſchauung genügende Ou- 
oOοο, darunter den von Pomtow in einem voloxog der eigentlichen 
Tempelcella angenommenen und den vor dem Tempel von Paufani- 
af geſehenen und neuerdingſ auſgegrabenen, der mit dem eleganten 
Bindennetz auf Marmor verſehen iſt. Wie mir ſcheint, wird durch 
eine ſolche, die gegebenen Tatſachen ſtreng berückſichtigende Annah⸗ 
me (Hypotheſe) der biſher zwiſchen den delphiſchen Bauurkunden 
und den ſonſtigen Jeugniſſen hinſichtlich def alten echten Nabelſteinſ 
im Adyton beſtehende Widerſpruch völlig aufgehoben. 

Eine ſehr merkwürdige, kürzlich dem jüngeren franzöſiſchen Ge⸗ 


82 Nicht ohne eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit nimmt deſhalb F. Courby (Tomp- 
tef Renduſ de l' Acad. d. Inſcriptionſ et Belleſ-Lettreſ 1914 p. 260) an, daſſ 
Pauſaniaſ (JO, Jo, 3) den eigentlichen alten Omphaloſ def Adytonſ nicht geſehen 
und irrtümlich den auf dem Vorplatz deſ Tempelſ ſtehenden mit ihm verwechſelt 
habe. Dieſe Annahme erfcheint mir jetzt plaufibler alf meine früher (mph. S. 
SI) vorgetragene. ft dieſe Annahme Courbyſ richtig, fo würde daf noch ein 
Grund mehr fein für die Anſetzung def echten alten Nabelſteinſ im Adyton, nicht 
in der eigentlichen Cella. 
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lehrten Courby gelungene Entdeckung ſcheint meine Darlegungen in 
erfreulichſter Weiſe zu beſtätigen. Der Revue Critique 1914 nr. 23 
(vom B. Juni) p. 480 entnehme ich folgende intereſſante Notiz: 

M. Collignon donne lecture d'un rapport de M. Courby rela⸗ 
tif à une importante decouperte faite par l'auteur danſ lef ruinef du 
temple d Apollon a Delpheſ, au courſ d'une miſſion accomplie en 
J9J3. A l'aide de photographieſ donnant l'ẽtat def fouilleſ en 1894, 
M. Courby identifie l'adyton du temple avec une conſtruction qui 
coupe d'une maniere aſſez imprevue la colonnade ſud. Or, au meme 
endroit, danf lef profondeurſ du remblai, il a retroupe un ompha⸗ 
loſ en pierre calcaire, de travail tref frufte, portant le nom de la 
dẽeſſe Gaia grape en caractereſ archaiqueſ. Il expoſe leſ raiſonſ qui 
lui permettent d' y reconnaitre le veritable omphaloſ de Delpheſ, la 
pierre facree placee danſ l' adyton et inviſible pour le public. Celui ci 
ne pouvait en voir qu'une copie en marbre, erpofee a l'extérieur, 
et que M. Somolle a découverte fur l'eſplanade orientale du tem⸗ 
ple. MM. Somolle, Pottier, Babelon, Jullian, Alfred et Maurice 
Croiſſet ajoutent quelqueſ obſervationſ. 

Leider war ef mir infolge def alle direkte poſtaliſche Verbindung 
mit Frankreich aufhebenden Weltkriegſ lange nicht möglich, die Gri⸗ 
ginalpublikation Courbyf in dem Bulletin d' Avril Mai der Comp⸗ 
tef Renduſ der Acad. d. Inſcr. et B. L. de l'annce 1914 einzuſehen, 
bif mir daf betreffende Heft auf meine Bitte durch die freundliche 
Vermittlung OG. Waſerſ in Zürich zugänglich gemacht wurde. Sier 
äußert ſich (p. 267 ff.) Courby nach einigen wertvollen, die Lage 
deſ Adytonſ deſ delphiſchen Tempelſ betreffenden Bemerkungen über 
den von ihm mit großer Wahrſcheinlichkeit aufgefundenen echten 
alten Omphaloſ d wie folgt. 

Maintenant, fi l'on fe reporte a ce qui a ete dit anterieurement, 
on voit que la queſtion de l'adyton et celle de l'omphaloſ apparaiſſent 
comme pluf etroitement lieef que jamaiſ. .. Ainſi, fi je n'oſe paf 
dire que def raiſonſ poſitiveſ nouſ y engagent, du moinf rien ne 
foppofe a ce que nouſ replacionſ l'omphaloſſ en quelque coin de cette 
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conſtruction qui peut, en toute vraiſemblance, etre identifice avec 
l'adyton. 

En JOB, je retrouvai, exactement a cet endroit, danf lef pro- 
fondeurſ du remblai, un omphaloſ de porof (haut. Om 275, diam. 
om 380), d'un travail tref fruſte, tranfperce par une capite a fec- 
tion carree, du bord de laquelle fort une lame de fer (haut. Om 
145). La deſtination de la tige qui ſ'echappait ainſi du bloc demeure 
incomprebenfible.? [Vgl. unfere Taf. I Fig. II. Soutenaitzlle leſ 
figuref ſymboliqueſ def aigleſ de Zeuf) Etait ce un mẽniſqueꝰ qui 
protegait la pierre contre leſ injuref def oiſeaur? Servaiteelle à fixer 
cet omphaloſ fouf un trepied, comme on le voit danſ quelquef reliefſ 
archalſantſs Je ne faif. Quoi qu'il en foit, la tref haute antiquite 
du monument eſt atteftee par la forme meme def troif lettref qui y 
font graveeſ / e, ou l'on dechiffre, apreſ un ſigne fingulier, qui 
eſt peut etre (’E myſtique, le nom de la deeſſe 15... Voici un monu⸗ 
ment qui eft evidemment un omphaloſ, qui date pour le moinſ du 
7e ſiecle, qui eſt donc auſſi ancien que le temple anterieur a celui def 
Alemeonidef, qui, feul def omphaloſ connuf, porte une infeription 
ou fe lit le nom de la divinitẽ dont l'omphaloſ eft le ſymbole, qui a 
ete retroupe danſ le fol du temple, et precifement ſouſ un edicule ou 
l'on a bien def raiſonſ de reconnaitre la chapelle meme de l'adyton. 
Ceſ coincidenceſ font trop fortef pour ne paſ impoſer une opinion 
qui, de prime abord, eüt pu paraitre d'une temerite exceſſive. Entre 
lef deux feulef hypotheſeſ qui ſoient a enviſager, a ſavoir que notre 
pierre eſt une replique ou quelle eſt l'omphaloſ original meme, cꝰ'eſt 


8s Eſ wäre gewiſſ wünſchenſwert, dieſeſ nicht ganz leichte und jedenfallſ nicht 
gleichgültige Problem zu löſen. Im erſten Augenblick hielt ich ef für denkbar, 
daſſ der alte Omphaloſ in fpäterer Zeit alf „meta“ einer Mühle benutzt worden 
ſein könnte, doch ſpricht gegen dieſe Möglichkeit wohl die Geſtalt deſ an der 
Spitze angebrachten Eiſenſ, daf mehr die Form einef Bandeſ alf einef Zapfenf 
hat. Jetzt iſt ef mir noch am wahrſcheinlichſten, daſſ man etwa in chriſtlicher 
Zeit den alten Omphaloſ alf Baſiſ (Ständer) für einen Solzpfoſten (Wegweiſer 
oder dgl.) benutzte und deſhalb eine quadratiſche Vertiefung oben an der Spitze 
anbrachte. Dann hatte daf eiferne Band den Zweck, Stein und Solz miteinander 
zu verbinden. 
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la premiere, la pluſ vraifemblable à priori, qui parait cependant la 
pluf inacceptable. Quant & la ſeconde, je n’ignore point qu'on pour⸗ 
ra elever contre elle une objection, et je me la faiſ a moi⸗meme pour 
terminer avec leſ rẽſerveſ d' uſage: c' eſt qu'il ſerait trop beau, trop 
inattendu et preſque trop paradoxal d' avoir retroupe le nombril 
ſacrẽ du monde’ danſ un edifice fi denue de ruineſ. Maiſ, en ſomme, 
il n'eſt point deraifonnable de penſer qu’apref l' abandon du temple, 
l'omphaloſ depuif longtempf delaiffe, incapable de ſuſciter leſ haineſ 
et leſ curiofitef chretiennef, impropre a devenir un appat pour leſ 
pillardſ, inapte a etre remploye danſ leſ batiffef byzantineſ, a étẽ 
enſeveli danſ un eboulif, puiſ protege par leſ dẽcombreſ'.. 

Mir leuchten die ſcharfſinnigen und geiſtvollen Deduktionen 
Courbyf völlig ein, nur bleibt noch einf zu wünſchen übrig, näm⸗ 
lich eine einigermaßen befriedigende Erklärung oder Deutung def 
eigentümlichen quadratiſchen Locheſ an der Spitze def alten Nabel⸗ 
ſteinſ und def darauf hervorragenden eiſernen Bandeſ. Wer löſt diefef 
Rätſels 

Zu G. S. 66 f. Sinſichtlich der ſchwerverſtändlichen, weil mög⸗ 
licherweife arg verderbten Worte def Varro de l. l. 7, IT: Et 
terrae medium * non hoc ſed quod vocant Delpbif, in aede ad la- 
tuſ eſt quiddam ut theſauris? fpecie, quod Graeci vocant ÖupaAöv, 
quem Pythonoſ aiunt eſſe tumulum ab eo noftri interpreteſ OuDaAov 
umbilicum dixerunt' bemerke ich jetzt, daſſ der Auſdruck in gede ad 
latuf, fallf er unverderbt fein ſollte, einen vernünftigen Sinn ergeben 
könnte, fobald man Pomtowſ Annahme einer im Seitenſchiffe def 
Tempelſ errichteten ‘aedicula’ (= vauloxoc) mit einem darin befind⸗ 
lichen Nabelſtein (f. ob. S. 43) billigt. ft man aber damit nicht 
einverſtanden und hält man ad latuſ' für verderbt, fo wäre vielleicht 


8IDie auch von mir gebilligte Vermutung Karoſ, daff theſauruſ' hier nicht die 
Bedeutung von Grabgewölbe, ſondern von Sparbüchſe habe, ſucht neuerdingſ 
P. Corſſen, N. Jahrb. f. d. klaſſ. Alt. 1913 (Jo) S. 233 f. zu widerlegen. Vgl. 
jedoch daf ariſtophaniſche olußXos yprustov ( Weſp. 24), daſ ſich doch wohl am 
beſten auſ der bienenkorbähnlichen Geſtalt der theſauri' und Sparbüchſen erklären 
läſſt. Anderſ, aber, wie ich glaube, unrichtig Uſener, Kl. Schr. 4, S. 40“, 77. 
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außer an die Lobeckſche Vermutung arquatum quiddam' auch an daß 
von mir vorgeſchlagene lanatum' (vgl. lano = Epiopopew Gloſſ. 
Philox.), oder etwa auch an elatum' oder altum' zu denken.” 

Zu O. S. 75. Von beſonderer Wichtigkeit für die Beurteilung 
der Oupaxol in den Apollontempeln außerhalb Delphiſ ſcheinen mir 
jetzt die Worte der argiviſchen auf den Kult def Apollon Pythaeuſ 
(Deiradioteſ) bezüglichen Inſchrift deſ 3. vorchriſtlichen Jahrhun⸗ 
dertf, welche Vollgraff im Bullet. de Correſp. Hellen. 1904 S. 
270 ff. veröffentlicht hat. ier wird von den dortigen TEOUAVTIES 
und npopfitcu geſagt: Avedev AnöAM VL... HL HATEOXEÜNOOAV 
nal Eooavro N Ex uavrras T’äc OU paAOvV xal Tüv TEploTu- 
Oly... Darauf erhellt auf daf deutlichfte, daſſ auch die Öupaxot in den 
übrigen Apollotempeln außerhalb Delphiſ nicht, wie Nilſſon in der 
Deutſchen Lit.⸗Itg. 1914 Sp. 333 ff. meinte, alſ einfache Kultſteine, 
ſondern, ebenſo wie der delphiſche Nabelſtein, alf Wahrzeichen der 
Erdmitte aufzufaſſen ſind. Die von Nilſſon vorgeſchlagene Deutung 
läſſt ſich für die unbekannte Urzeit kaum vermuten, geſchweige denn 
nachweiſen in geſchichtlicher Zeit hatten die Omphaloi eben eine ganz 
andere Bedeutung alſ die von Nilſſon ihnen zugeſchriebene, nämlich 
die, den Mittelpunkt der Erdͤſcheibe zu bezeichnen. — Wenn auf dem 
Obverſ der Münzen von Argoſ auf dem 4. Jahrh. Sfterf neben dem 
Wappen der Stadt (Vorderteil einef Wolff) ein Kreiſ mit einem 
Punkt in der Mitte (O) erſcheint, ſo könnte man in dieſem Zeichen 
vielleicht auch den Buchſtaben o (= OupMöcz) oder eine pad 
öuparwrr, alf Symbol def Grbiſ terrarum mit dem Gmphaloſ in 
der Mitte, erblicken. Ich halte ef alfo, wie ſchon oben (Anm. 35) 
bemerkt iſt, für nicht unmöglich, daſſ der argiviſche Kult deſ Apollon 
Deiradioteſ (Pythaeuſ) urſprünglich vom Delphiſchen unabhängig, 
ja vielleicht noch älter alf dieſer war, und daſſ in älterer Zeit auch daf 

Nebenbei erwähne ich (zu O. S. 68 Anm. 127), daſſ auch Philoſtratoſ (v. 
Ap. Ty. 6, Jo) der Lage Delphiſ im Zentrum von Zellaf gedenkt, denn ef heißt 
dort: AnömMwm Tov Acıyıxöv, ö TA νοονο Tfic E ο, Ent npopprYjoei 
NOV Eyel. 


fo bedeutende Argoſ ſich rühmte, im Beſitze def Erdnabelſ zu fein. 
Zur Unterſtützung dieſer Hypotheſe berufe ich mich jetzt auch auf eine 
fo gewichtige Autorität wie Bouche⸗Leclercq, der Siſt. de la divin. 
danſ l' ant. 3, 226 von den peloponneſiſchen Apollonkulten bemerkt: 
ilſ ne pouvaient etre que le produit d'une civiliſation anterieure a 
la conquete dorienne ou le refultat d'une effort hoſtile a l'hẽgemonie 
religieuſe de Pytho. 

Zuletzt möchte ich den antiken Jeugniſſen für die Geltung Delpbif 
alf Nabel der Erde noch folgende biſher noch nicht erwähnte auf 
Heſychiuſ hinzufügen. 

22. Seſych. ſ. v. Öumadöc: C TO UEoovV. Yο ονοοi, 
Se yeoaltarol. Vgl. dazu Phot. lex. ſ. v. OupaAöv' TO Ue- 
OALTUTOV. 

23. Seſych. ſ. v. öuparös Aiylä)oc: Inreitu cg nv Alu- 
v0 Selormev Salmafiuf öupaAös Alyalov. TIVec DE οοα˖σ TO c 
Alyalov yfis $ucoov elvar Salmafiuf. — Auf diefelbe Sache be- 
zieht ſich auch Steph. Byz. f. v. Alyulov nerayoc... SON N 
Aiyalov nedlov ouvartov Tfj Kippa, d "Holodoc. Ve ννσ rapüt 
OV Alyav notauov pepöuevov ano Toü nepl TO IlÜdLov Öpouc, 
Ip" od xal TO nedlov Alyclov. — Euſtath. z. Il. B 637 p. 309: 
o de nepl II GVG ONO D EXANDN, e Hrot ue. 
— Derſelbe zu Dion. Perieg. 32: O uövov nEiayoc Alyılov, 
AA Kol eO TI TepL TNv Puxlda e ioTopeitau XaAoUuEvov 
Alyolov Exeivo, napü TOv Excel peovra Alyav notauöv. 

24. Heſych. f. v. ueoouparia [uecouparıa Schmidt]: F E ο 
Stic vie TY Aciyav nölıc. — Vgl. f. v. FIC Öupadöc' N 
ILG O xl Aciyol. Derſ. f. v. To&tou Bouvöc'... xal 6 OU paAöG 
TIC Ve Tapog Eotl tod . 


4.2 B. Die monumentalen Zeugniffe für den Gmphaloſ 
in Delphi. 
a. Die plaſtiſchen Nachbildungen def delphiſchen Omphaloſ. 
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An erfter Stelle wäre hier zu erwähnen die kürzlich Courby gelun⸗ 
gene Wiederentdeckung einef ſehr alten im Bereiche def delphiſchen 
Apollontemenoſ aufgegrabenen Ömpbalof mit der altertümlichen 
Inſchrift "A, den wir für den echten alten im Adyton aufgeftellt 
geweſenen zu halten alle Urſache haben. Da ich aber über dieſen 
hochintereſſanten Gegenſtand ſchon vorhin daſ Nötige geſagt habe, 
ſo kann ich hier auf eine nochmalige Auſeinanderſetzung verzichten 
und verweiſe kurz auf daf oben (S. 44 ff.) Geſagte. Nur daß 
Eine möchte ich hinſichtlich der von Meringer a. a. OG. S. 78 
ff. vorgetragenen Erklärung def Bindennetzeſ (G ) und der 
Tainien, mit denen der echte alte Omphaloſ def Adytonſ bedeckt 
war, noch bemerken, daſſ eine derartige Bekleidung ſchwerlich, wie 
Meringer will, auf der Sitte, die bei der Geburt def Embryo durch⸗ 
ſchnittene Nabelſchnur abzubinden, abzuleiten iſt, ſondern vielmehr 
ebenſo erklärt werden muſſ, wie die allgemein übliche Bekränzung 
oder Umwindung geheiligter (geweihter) Perſonen (Priefter) und 
Gegenſtände mit ot£uuara, co (vittae, infulae). e 

Zu den OG. S. 8J ff. aufgeführten plaſtiſchen Darſtellungen def 
delphiſchen Omphaloſ kommen jetzt noch folgende, z. T. recht inter⸗ 
eſſante Monumente hinzu. 

An erſter Stelle iſt hier zu beſprechen der ſchon Gmphaloſ' S. 
J28 kurz erwähnte Nabelſtein von Thermoſ in Aitolien. Dem um 
die dortigen Altertümer hoch verdienten EHGO PDO Apyauorrtwv K. 
A. Rhomaiof, den ich unter freundlicher Vermittlung von Sporo- 
noſ und Sotiriadiſ um genauere Auſkunft und womöglich um eine 
Abbildung erſucht hatte, verdanke ich eine Bleiſtiftſkizze und Pho⸗ 
tographie def intereffanten Gegenſtandeſ (f. Taf. I Fig. 3) und dazu 
folgende Bemerkungen: 

Auf allzu große Genauigkeit hat meine Skizze keinen Anſpruch. 
Doch wird fie mehr bieten alf die Photographie, wo Sie von Kinzel- 
heiten wegen der ſchlechten Erhaltung ſehr wenig ſehen werden. — 
JOJ2 habe ich daf dritte Stück (oben linkſ) 50 Schritte füslich vom 


dgl. K. Fr. Sermann, Gotteſd. Alt. 24, 7 f. 35, J7. 
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Apollotempel gefunden. Somit wurde mir die Bedeutung der zwei 
andern getrennt voneinander im Muſeum liegenden Stücke klar. Al- 
le drei pafften nachher gut zuſammen. Auf dem Fundorte ergibt ſich, 
daſſ der Aufſtellungſplatz der ſüdlich vom Tempel gelegene große 
Altar war. Der Altar muſſte dort fein, wohin die Eingangſſeite 
und daf von Sotiriadiſ aufgedeckte und zum Teil erhaltene große 
Fundament weiſen. Alſ Material diente der einheimiſche ſehr leicht 
zerreiß bare Kalkſtein. Am beſten find die Einzelheiten am rechten 
Ende zu erkennen. Senkrecht herabfallende Reihen von Epıa und 
Bändern werden durch horizontale breite Tänien durchkreuzt. Un⸗ 
ter der vermutlichen Schlange ſcheinen dieſe Tänien an drei Stellen 
in Schleifen gebunden zu fein. Daf ift vor allem erkennbar an der 
einen Schleife rechtſ. Von den übrigen iſt nur je ein Ende ſichtbar. 
Die nur vermutete Schlange wird durch nichtſ weiter charakteriſiert. 
Aefte vom Kopfe linkſ oder von den Schuppen bemerkt man nicht. 
Die Richtung nur und daf 0,03 erhabene Relief def wie ein Stab- 
werk auſſehenden Körperſ weifen auf dieſe Deutung hin. Sinſichtlich 
deſ Alterſ deſ Omphaloſ glaube ich, daſſ er nicht gleichzeitig mit dem 
archaiſchen Tempel angefertigt wurde, ſondern viel ſpäter. Söchſtenſ 
gehört er dem 4. Jahrh. an. Aber daſ kann ich nicht mit zwingenden 
Gründen feſtſtellen. Denn ef fehlt unf hier jedeſ Vergleichungſmateri⸗ 
al. Im ganzen Thermoſ gibt ef keinen anderen ſkulptierten Stein. 
Allerdingſ kommen folgende Tatſachen in Betracht. 

Im Tempel ſelbſt ſtand der Omphaloſ ſicher nicht. Denn in der 
engen zweiſchiffigen Cella gibt ef keinen Aufſtellungſplatz für ihn, 
und ſonſt dürfte eine ſteinerne Unterlage nicht fehlen. Ferner weiſt 
unf der Fundplatz — 50 Schritte ſüdlich vom Tempel — in Bezug 
auf die Dimenſionen def Blockeſ (— 0,95 unterer Durchmeſſer, 0,55 
der obere, 0,505 Höhe —) in die Nähe vieler Statuenbaſen, Exedren 
und der großen Salle, die alle Werke deſ 4. Jahrh. oder noch jünger 
find. In dieſer Gegend wurde von Sotiriadiſ ein ſchöneſ Epigramm 
gefunden, daf noch nicht publiziert iſt. Hier hatte ein Vater dem 
gefallenen Sohne eine Statue errichtet: 
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Mvauöouvov de natnp Loppäs oelev Eloato TÖV- 
ÖE 


XO , AnödAwvog rÄp TpInödeont...” 


Alſo bier ungefähr und bei dem ebenfo füslich gelegenen Altar 
ſtanden die coin’ ee def Apollon und andere Weihgeſchenke. Und 
hier hatte wohl der Ömpbalof alſ wichtigſteſ Weihgeſchenk feinen 
Platz. Da nun, wie geſagt, alle dieſe Werke und der Altar höchſtenſ 
dem 4. Jahrh. angehören (Klammerlöcher nur fo: Fi) und alle auf 
dem einheimiſchen Kalkſtein, auf dem auch der Omphaloſ gefertigt iſt, 
beſtehen (auf älterer Zeit ſtammt kein bearbeiteter Stein), fo haben 
wir keinen Grund, den Gmphaloſ in frühere Zeit hinaufzuſetzen. 
Damalſ, bei dem Aufblühen def aitoliſchen Bundeſ, wurde auch der 
Einfluſſ Delphiſ ein mächtiger, wie auch auf anderen Beobachtungen 
erhellt. 

20. In den Monumentſ et Meémoireſ Piot J4 (1907) p. 62 
f. wird von Bulards7 der daſelbſt unter Nr. 19 abgebildete auf 
Deloſ auſgegrabene Marmoromphaloſ wie folgt beſchrieben (ſ. un⸗ 
ſere Taf. 5 Fig. 2): Le monument provient de la maiſon contigue 
au Sud du Trident: Ömpbalof autour duquel eſt enroulé un fer- 
pent. La tete, munie d'un appendice en forme de corne repofe fur le 
ſommet du monument. Au⸗deſſouſ du ſerpent, couronne de laurier. 
L'omphaloſ ſ'encaſtre danſ une baſe plate, non mouluree, de forme 
carree. Omphaloſ et bafe en marbre blanc a grain fin: hauteur de 
l'enſemble, om, JS, largeur de la baſe, om, 25.’ Der Lorbeerkranz 
deutet mit großer Wahrſcheinlichkeit an, daſſ ef ſich nicht um ein 
Grabmonument (ſ. Omphaloſ' Taf. 6 Fig. 5), ſondern tatſächlich 
um einen apolliniſchen Nabelſtein handelt. zweifelhaft kann höchſtenſ 
fein, ob dieſer ſich auf Delphi oder auf daf, wie ef ſcheint, ebenfallſ alf 
Mittelpunkt der Erdſcheibe betrachtete Delof bezieht (ſ. Omphaloſ' 
S. 9 A. IJ. 39 A. 74. 729. J32 u. oben S. 27). 


87 Ich verdanke den Zinweif auf Bulardſ Arbeit der Güte P. Yerrmannf in 
Dreſden und O. Waſerſ in Zürich. 
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2J. Auf Delof ſtammt ferner daf ebenfallf von Bulard a. a. ©. 
unter Nr. 20 abgebildete Relief (f. unſere Taf. 3 Fig. 3), daf von 
Bulard a. a. G. ſo beſchrieben wird: Le monument provient de 
la maiſon contigué du cöte Eſt a celle de Dionyſos Baſrelief. — 
Au centre, danf un enfoncement de forme rectangulaire, omphaloſ 
autour duquel eſt enroulé un ſerpent. La tete, qui repoſe ſur le 
ſommet de l'omphaloſ, eft vue de face. De chaque cöte, a droite et 
a gauche de l'enfoncement, arbre ou branche d' arbre. Marbre blanc 
hauteur, Om, 23 largeur, Om, 30. 

Wir werden weiter unten auch einige auf Delof aufgefundene 
Wandgemälde kennen lernen, die ebenfallſ den apolliniſchen Ompha⸗ 
loſ darſtellen. 


22. Auf Panormoſ bei Kyzikoſ ſtammt ein von Perdrizet im 
Bullet. de Correſp. Zellen. 23 (1899) S. 592 befprochenef und 
daſelbſt auf Taf. 4 abgebildeteſ Relief (ſ. unf. Taf. 3 Fig. I), deſſen 
Beſchreibung a. a. O. fo lautet: Cette ſtele de marbre blanc a ete 
vue pour la premiere foif en 1887 par MM. Aabet et Lechat (Bull. 
Corr. Zellen. I7 p. 521), qui decrivirent le relief et qui donnerent 
de la dẽdicace une copie exacte, ſauf en un point (R. E. G. 7 
p. 39] Th. Reinach Ziebarth, D. griech. Vereinſweſen p. 66). Le 
monument fe trouvait alorſ danſ un han de Panderma, autrefoif 
Panormof, pref Cyzique. Depuif le monument a ete achete par v. 
Branteghem, qui l'a donné au Muſee Britannique (A. H. Smith, 
A catalogue of feulpturef I no. 817)... La dedicace doit fe lire: 
Au bbioTo xl TE yapw OaAAoc En@vuuog TV TeAqu@va [= 
c. O anedoxa (PN en ſurcharge danſ yapa] ce qu'il faut 


Ss Dort heißt es Danſ une forte de cadre, deux hommeſ debout, diverſement 
habilleſ, maiſ danſ une attitude ſemblable de la main droite, etendue, ilſ tiennent 
une boule ou un diſque de la gauche une torche. Un troiſieme perſonnage, vetu 
d'une robe longue, porte une lyre. Preſ de lui, danſ le coin, à droite, l'omphaloſ 
delphique [ef könnte vielleicht auch der von Gryneion (wo auch eine alte Sage 
vom Drachenkampf exiſtierte: ſ. Omphaloſ S. Io) oder der von Branchidai fein, 
wegen der Nähe von Ryzikof, einer mileſiſchen Kolonie] avec un ſerpent enroule 
autour. 
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traduire, je crois Thalloſ, magiſtrat eponyme, a voue ce cippe à 
Zeuſ celefte et au bourg. Pour d'autreſ eremplef de οο & Spocz] 
danſ leſ inſeriptionſ myſienneſ, ef. Waddington, no. 17 (Gergif) 
et Wilhelm, Arch. epigr. Mitt. 1897 p. 73... D’apref le ſtyle du 
relief et la forme def lettref, cette ſtele doit etre anterieure a notre 


7 


ere’.. 


23. In den Thermen def Tituf wurde gefunden eine Kandelaber⸗ 
bafif, deren eine Seite darſtellt: „Apolline nella poſizione del ripofo 
dopo il canto... la grande lira... per arrivar all’ alteʒʒa del braccio 
vedeſi pofta full’ omfalo. Giacche per tale generalmente e riconof- 
ciuta quella pietra, di forma fia quaſi emifferica, oſſia piuttoſto 
conica, alla quale nel noſtro marmo ſi ravvolge il ſerpente ſagro ad 
Apolline (Brunn, Annali d. Inſt. 1850 p. 60 f. u. Tav. d' agg. 
3 unſere Taf. 4 Fig. 2). Über ein den Apollon faft genau in 
einer dieſem Relief entſprechenden Haltung darſtellendeſ pompejani- 
ſcheſ Wandgemälde f. unten und Helbig a. a. O. S. 54 nr. 202 — 
Müller⸗Wieſeler, Denkm. d. a. Kunſt 2, 62 nr. 793). 

24. Im Gebiete def alten Eretria, und zwar in der Nähe def 
dortigen Tempelſ deſ Apollon Daphnephoroſ, wurde neuerdingſ ein 
mit 3. T. verſtümmelter Inſchrift verſeheneſ Relief auſgegraben, daf 
von Kuruniotiſ in der ApyauoA. E. III p. 32 f. fo beſchrieben 
wird (vgl. unſ. Taf. 3 Fig. 2): 

To & nEpoG OTNANG XopuLpounevng LnO AvayAbpou vol- 
Sooyrinov ned’ LbnAo0 detwuartlou. "Tb. o, 48, N. o, 35, 0). 
0, II. Ey TS Avaydiow elxovilovrau EXATERWÜEV HEYAAOL u- 
VAAOD Apıotepä HEV N "Apteuis KATEVOTIOV XpXTOUOAa HEYAANV 
GV Aaurada xal Od TSV bo YELpLV OlAYWVIag PO TOD 
owuartog, de&ld DE O AnöMMwv Ev o OTAOEL AUTO 
o Movonyetov. T& npoowna TWV UOopYßWv Elvaı DLOTUYLG 
Anoxerpouu£va. Ilapouola napd&otaoıs palvera Ötı ouvndile- 
to ent Y Epetpinöv bnpoudtwv, drt Kol e c KopLafig 
IC nOAAANLG Nor) MvrMoveudelong AVWTtepw ouvürKng TOD N- 
DEDAVOUG ÜNÄPXEV AvayAupov, Ep OD XaTa TÜ ÜTTOAELPVEVTA 
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Aeldava TV Lopyasv eixoviletu 8 AnöMwv g "Apteuuc. 
IIogB. nat 6 Eperpixöov Ex Badelas avayAupov Ev AD. EO. 
Joo iv. 2, as nal 6a EEEünna et Ev OSR. II. — T5 
SV OO,, If Kvopepouevn EIG Uavrelav T 80VElOAV n- 
vavwrara tolc "Epetpieüowv Uno οτ Ev Aciyols Ypnotnplou 
(vo. nal ınv 'Eperpienv Eeniypaorv Inſchr. v. Magneſia 48, 
SV Öuolwc ylveraı Aöyoc nepl yoavrelag Vodelong tTols Epe- 
cle Oο Er AciySv) Va fro onovduorirn, OWLETaL UÖVOV N) 
GO N aurn Alav EAAınclc. EU De NA To vooü tod .- 
VDO οο Anöliwvoc xal xeltul vv Ev TE He ονν N ο 
(doi. Eb pet. 27). — Vc Ex O oyYuatos Töv ypauudtwv 
TPOXÜTTEL, N Eniypapr dbvaraı vü npocpyrtau Ex e tepl TÜ 
eO fc Inc Exatovraernpldos Ypovawv.” 
Die Inſchrift lautet: 


O Beiva...] nArdev Piro&evov einev Eneiön 
BouAn Ereudev avrelav 
. q Oy TGV Veöv "Eperpiewv Unep Y Eibnpio- 
EVO TOI. . 
...G EXPNOEV XAACIC EyXEiv Hal O... 
nv talyiornv: Edo[&elv 


Der Tempel def Apollon Dapbnepborof lag im Zentrum der 
Stadt Eretria und war daf größte und wichtigfte Seiligtum in- 
nerhalb der Stadt. Sier wurden die Stelen mit den offiziellen Be⸗ 
kanntmachungen und Erlaſſen der Behörden von Kretria aufgeftellt 
(ſ. a. a. O. p. I).“ Bei der großen Bedeutung Eretriaſ im 7. und 
6. Jahrhundert fragt eſ ſich, ob nicht auch dieſe Stadt, ebenſo wie 
Delphi, Branchidai, Paphoſ uſw., ſich einſt gerühmt hat, im Beſitz 
def OU parös Ve zu fein. 

dgl. Omphalof S. 89 und dafelbft Taf. 6 Fig. 6. 
doꝗqlnderſ A. Skiaſ ebenda S. 209 f. und St. Dragumiſ ebenda S. 214 f. 
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Zu OG. S. 84 nr. 3. Daſ ſchöne zu Sparta gefundene Votiprelief, 
welcheſ den von zwei Adlern flankierten delphiſchen Omphaloſ in 
der Mitte zwiſchen Apollon und Artemiſ darſtellt (ſ. Gmph. Taf. 7 
Fig. J), iſt neuerdingſ noch beſſer abgebildet worden in der Auſonia 
2, 49 und bei Sporonof, Nationalmuſeum 211 (vgl. auch Sauſer, 
Gſterreich. Jahreſhefte I6, 65, B). 

Zu ©. S. 86 nr. 5 ift jetzt nachzutragen, daſſ daſ wundervolle, 
figurenreiche Votivrelief mit Inſchrift, daſ kürzlich in Phaleron auf 
gegraben und von Staeſ ES. AOονõ˖]τ. I909 8. 239 ff. (ſ. Taf. 
8) aufführlich erklärt worden iſt, neuerdingſ noch weitere Beſpre⸗ 
chungen erfahren hat von Georg. A. Papabafileiof in der EO Hu. 
Apyauor. PU S. 79 f. (der am Schluſſe der Inſchrift lieſt: Ent- 
TerEOTWv Ayadav),” ferner von Lechat, Revue def Etudeſ ancien- 
neſ PS. 382, von Studniczka, Neue Jahrbb. f. Altert. PR S. 
262 (vgl. Taf. 5), endlich von Zaufer, Öfterr. Jahreſh. J6 (1913) 
S. J. 

Zu G. S. 88 nr. 7. Biſher hatte ich mit anderen angenom⸗ 
men, daſſ der große, marmorne mit Netzwerk en relief verſehe⸗ 
ne Omphaloſ auf dem Dionyſiſchen Theater Athenſ einſt auf feiner 
oberen abgeplatteten Fläche einen ſtehenden Apollon getragen habe 
(vgl. Omph. Taf. 6 Fig. 4). Nach Svoronoſ (Journ. Internat. 
d' Archéol. Numiſmat. J4 (Jo) S. 232 f.) dagegen handelt ef ſich 
genau genommen nicht um die erhaltenen Fußſpuren eineſ männli⸗ 
chen, ſondern einef weiblichen Weſenſ und gleichzeitig um die Keſte 
einef yırav noönpnc. Svoronoſ nimmt demgemäß an, daſſ auf die⸗ 
ſem Omphaloſ einſt die Figur einer II napropöpocs geſtanden habe 
und daſſ jener Omphaloſ einſt von der Burg gegen anſtürmende Fein⸗ 
de inſ Dionyſoſtheater herabgeſchleudert worden ſei. Dabei beruft er 
ſich auf daf Omphaloſ' S. JOJ f. unter nr. 37 angeführte Vaſen⸗ 
bild auf Pantikapaion, daf unten (S. 57) noch weitere Beſprechung 
erfahren wird. 


Andere wollen leſen: Sl ce) οτοο ννννοαο oder Enıteitc T dyadasv 
(Eu. Apyuuor. Joo S. 174). 
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b. Die Omphaloſdarſtellungen in Wandgemälden. 


Zu G. S. 93 ff. Sier habe ich vor allen Dingen nachzutragen 
daſ pompejaniſche Wandgemälde nr. 202 bei Selbig (S. 54) = 
Müller⸗Wieſeler, Denkmäler a. K. 2 Taf. 62 nr. 793: „Die drei 
Heilgötter: Aſklepioſ, mit bloßem leichtem Stabe nachdenklich daſit⸗ 
zend Cheiron, in der Linken den Stab, nicht der Kentauren, ſondern 
der Arzte, und in der Rechten Seilpflanzen haltend, aufmerkſam in 
die Ferne fhauend... Apollon, mit dem Lorbeerzweig in der Lin⸗ 
ken, behaglich nachſinnend, indem er ſich auf daſ Saiteninſtrument 
ſtützt, welcheſ wiederum auf dem Ömpbalof oder der Cortina auf- 
ruht... Nach Pitt. d Ercol. T. 5 t. 50 und Ternite, Wandgemälde, 
H. J, Taf. 4.“ Der hier dargeſtellte Apollon entſpricht in Haltung 
und Gebärde fowie in den beigegebenen Attributen ganz genau dem 
Apollon def Reliefſ in Annali d. Inſt. 1850 Tav. B, nur daſſ hier 
der Omphaloſ von einer lebendigen Schlange umringelt iſt. Offen⸗ 
bar gehen beide Darſtellungen auf ein gemeinſameſ Griginal zurück. 
Vgl. unſere Tafel 4 Fig. 2. 

Auf einem zweiten, biſher von mir überſehenen pompejaniſchen 
Gemälde bei Zelbig nr. 1759 erſcheint ein goldfarbiger Dreifuß: 
auf der Baſiſ zwiſchen den Stützen Omphaloſ mit Agrenon' etc.: 
abermalf ein deutlicher Beweiſ für die enge Zuſammengehörigkeit 
von Dreifuß und Gmphaloſ im Kult Apollonſ (f. ob. Anm. 73). 

Ziemlich rätſelhaft iſt mir die Bedeutung deſ von einer kleinen le⸗ 
bendigen (gegen einen weit größeren herankriechenden Drachen ſich 
zur Wehr ſetzenden) Schlange umringelten, auf viereckiger Baſiſ 
ſtehenden, faſt halbkugelförmigen Omphaloſ, der auf einem pom⸗ 
pejaniſchen Wandgemälde erſcheint (vgl. Bulard, Monumentſ et 
Memoireſ Piot Io (1907) S. 70 und unſere Tafel 4 Fig. 4). Diefef 
Bild ift durch ein meineſ Wiſſenſ ganz finguläref Motiv aufgezeich- 
net: die kleine den Nabelſtein umringelnde Schlange ſetzt ſich gegen 
einen von linkſ herandringenden weit größeren Drachen energiſch zur 
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Wehr. Vielleicht beruht die Darſtellung nur auf einer fantaſievollen 
Spielerei. 

Über ein an der Außenwand der Maiſon def Dauphinſ' befind⸗ 
lichef Gemälde, daf ficher auf Apollokult zu beziehen iſt, f. unten 
S. 68 und Bulardſ (a. a. O. S. 72 vgl. Pl. 5 fragm. a) daſelbſt 
mitgeteilte Beſchreibung. 

Die OGmphaloſ' S. 9% beſprochene Terrakotta in St. Peterſburg 
ift neuerdingſ auch abgebildet bei Hauſer in den Öfterr. Jahreſheften 
Jo (PB) S. 67 Fig. 27. S. unſ. Taf. 5 Fig. J. 


c. Der delphiſche Omphaloſ auf Münzen. 


Zu den G. S. 97 f. behandelten unteritalifchen und ſiziliſchen 
Münzen mit Ömpbalofdarftellungen kommen jetzt noch, worauf 
mich Imhoof- Blumer brieflich aufmerkſam gemacht hat, die ſchö⸗ 
nen Didrachmen von Tauromenion mit großem Ömpbalof. Da auf 
dem OGbverſ der älteren Münzen oft daſſ lockenbekränzte Haupt Apol⸗ 
lonſ, hie und da mit dem Zufatz APXATETAZ, erſcheint (Catal. 
greek coinſ in the Brit. Muf. Sicily S. 230 ff.), fo kann an der Be⸗ 
ziehung auf Delphi nicht gezweifelt werden. Ahnlicheſ gilt jedenfallſ 
auch von gewiſſen Münzen von Katana, die nach dem genannten 
Katalog S. 51 (im Reverſ) darſtellen: 'KATANAINN Apollo fa- 
cing he wearſ chlamyſ over l. ſhoulder, reſtſ I. elbow on pillar, and 
holdſ laurel⸗ branch and ſtrung bow at hiſ feet, quiver and omphalos 
plain border. Vgl. Tafel 2 Fig. 3. 

Zu G. S. 99. Für die Beziehungen def delphiſchen Apollokultſ zu 
dem von Aptara (Aptera) in Kreta und dem von Patara in Lykien 
iſt ef von Bedeutung, daſſ die lykiſche Stadt Patara in den lykiſchen 
Inſchriften IITTapa heißt und daſſ Lykien ebenſo wie daſ benachbarte 
Karien und andere Küſten Kleinaſienſ und Syrienſ uralte Verbin⸗ 
dungen mit Kreta beſitzt (vgl. Kannengieſſer, Klio II (PU) S. 
27). Beachtenſwert erſcheint auch der Umſtand, daſſ daſ II Oy von 
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Gortyn genau im Zentrum (TO ueoultarov) dieſer Stadt liegt? 
und dieſe wiederum ebenſo wie Knoſſoſ den geographiſchen Mittel- 
punkt der großen und ſeit älteſter Zeit hochkultivierten Inſel bildete 
(vgl. den unweit von Knoſſoſ gelegenen Ort Oupaduov: G. S. 
17). So entſteht die Frage, ob die beiden uralten und gerade durch 
den Kult def Apollon II HHO und Acialvıoc” auſgezeichneten, im 
Zentrum Kretaſ gelegenen Städte Gortyn und Rnoffof nicht auch 
einſt Anſpruch darauf erhoben haben, den Nabel der Erde zu beſit⸗ 
zen. Zu den Münzen von Aptara vgl. jetzt auch Svoronoſ, Num. 
de la Crete anc. p. J6 nr. II u. pl. J, B: Rev... Apollon nu, affif 
fur un rocher ſemblable à l'omphaloſ. 


Derfelbe Svoronoſ ſagt über die Münzen von Cherſonaſoſ (vgl. 
pl. 3 nr. 2426) a. a. O. I p. 50 nr. I (= pl. 3 nr. 7): Apollon 
nu, aſſiſ a dr. fur le trone d'un arbre [s = Omphaloſs , tenant de la 
main g. une lyre et de la dr. un diſque. Vor ihm r. ein Lorbeerbaum 
5. 

Zu lebhaftem Danke bin ich ferner dem genannten auſgezeichneten 
Numiſmatiker und Archäologen verpflichtet für die Überfendung def 
Abdruckſ einer archaiſchen ſilbernen Didrachme der kretiſchen Stadt 
Lappa (ſ. unſ. Taf. 2 Fig. I u. 2). Svoronoſ ſchreibt mir darüber: 
Cette piece eft inedite. Je l'ai vue chez un pharmacien, Mr. Siga⸗ 
noſ, a Rhetymna de Crete, et je ne ſaiſ paf ou elle fe trouve & prefent. 
Voici fa deſeription: M didrachme (poidſ Jo gr. 95). Tete de deeſſe 
a dr., ornee de pendantſ d’oreillef et collier. Devant elle NOIATTIA 
= Nannalwv. — R Apollon affif à dr., la poitrine nue, tenant 
ſur ſa cuiſſe gauche la lyre avec la main gauche et poſant la droite 
fur un omphaloſ fpberique. Derriere lui AO de fabrique 


vgl. Steph. Byz. ſ. v: IIOOIoV. 6 nad neoaltatov fc Ev Kontm 
TODOS. oi xatorxodvres LT xl oi To ILO olxoüvtec, Ev © 
AG ie Ori. 

pl. jetzt auch Aly, Der kret. Apollonkult. Leipz. Ioo8 S. 3 ff. und 
Kawerau⸗Rehm, Daſ Delphinion in Milet. Berlin 1914 S. 407 ff., wo Wie⸗ 
gand, wie mir ſcheint, mit vollem Recht den delphiſchen Apollonkult von Kreta 
ableitet. 
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indigene prefque barbare. Comparez la piece anẽpigraphe, que j ai 
claſſee & Cherſoneſe de Crete (Mumiſm. de la Crete anc. pl. 3 I7) et 
qui me paratt a prefent auſſi de Lappa: L Apollon eſt affif fur une 
pierre et poſe la main fur une petite ſphere (voyez auffi pl. 3] nr. 
8). Cette ſphere n'eſt peut tre pluſ l' omphaloſ, maiſ la ſphere de la 
terre entiere dont a l’are ou Apollon poſe la main, fe trouvait le 
centre (axe) du monde. Comparez, en la meme Crete, l'enfant Zeuf 
Kretageneſ aſſiſ fur la fpbere terreſtre et ſurmontẽ def 7 etoilef de la 
Meych G ο, fa nourriſſe (Svoronoſ, I. c. pl. 35, J. 

Zuletzt gedenke ich in dieſem Zufammenbange noch der eigenar⸗ 
tigen Münze def Philippuſ Sen. von Bizye in Thrakien, die im 
Catal. def Brit. Muſ. Thrace p. 89 (vgl. unſere Taf. 2 Fig. 12) 
fo beſchrieben wird: Rev. 0 Apollo, naked, facing, looking l., 
holding laurel⸗branch in r. hand, ſtanding between Aſklepioſ r., 
.. and Sygieia. .. Beneath the extended armſ of Apollo are Telef- 
phoroſ on the l. and egg s omphalof] on the r. with ſerpent twined 
round it. In the field, above, are two ftatuef on baſeſ, Fortuna r., 
holding rudder and cornucopiae, and Zeuf el., hurling thunderbolt 
to the right. 


d. Der delphiſche Omphaloſ in Vaſenbildern. 


Zier iſt (zu O. S. JOJ) vor allem nachzutragen, daſſ daf ſchöne, 
in der Peterſburger Ermitage befindliche, auſ der Krim ſtammende 
Vaſenbild (= Reinach, Aepert. de vaſeſ I S. 3) in vollendeter Weiſe 
jetzt auch bei Furtwängler⸗Reichhold 2 Taf. 69 wiedergegeben und 
in dem dazu gehörigen Textband 2 S. 46 von Furtwängler einge⸗ 
hend beſprochen und erklärt worden iſt. Furtwängler erklärt nach 
dem Vorgange Strubef die auf dem OGmphaloſ ſitzende Frau mit 
großer Beſtimmtheit alf Themiſ, die ſich mit Zeuſ über den bevor⸗ 
ſtehenden trojaniſchen Krieg berät (vgl. Rypria frgm. I Kinkel und 
Prokloſ Chreſtom. I b. Kinkel a. a. O. p. I7: Ze Bourebetau 
vera tfis Oed o nepl Tod Tpwixod nor£uov). Ebenſo deuten 
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die Szene jetzt auch Zaufer, Gſterr. Jahreſhefte I6 (933) S. 47 
und Studniczka (Themiſ, ein Werk def Meiſterſ der Niobe, Feſt⸗ 
gabe zum Winckelmannffeſte deſ Archäol. Seminarſ der Univerſität 
Leipzig am 9./ IA. JOB). Sier hat Studniczka nicht bloß die The⸗ 
miffigur auf dem genannten Vaſengemälde, ſondern auch die ſchon 
von Furtwängler ebenfallf alf Themiſ gedeutete, auf dem Omphaloſ 
ſitzende Figur der eleuſiniſchen Pelike (Furtwängler⸗R. a. a. OG. 2 
Taf. 70 Reinach, Aepert. I p. I Fig. 2) in trefflicher Wiedergabe 
abbilden laſſen (danach unſere Taf. 6 Fig. 5 u. 6). Ganz anderſ faßt 
freilich obige Szene Sporonof auf (Journ. Internat. d' Archeol. 
Numiſm. J4 (J) S. 229 ff.), der in der auf dem Omphaloſ 
ſitzenden Göttin die den Zeuſ um Regen bittende Ge Rarpopborof 
def Weſtgiebelſ vom Parthenon erkennen will (Pauf. I, 24, 3). Fer⸗ 
ner nimmt Svoronoſ an, daſſ Zeuf foeben die Athene geboren habe, 
deren Geburt linkſ der Kirke und Medeig im äußerſten Oſten und 
rechtſ der Nyx (Selene) und Seſperoſ im äußerſten Weſten gemeldet 
werde. Dagegen laſſe ich dahingeſtellt ſein, ob in dem ſchönen In⸗ 
nenbild der auf Vulci ſtammenden Berliner Schale (Gerhard 327 f. 
— Furtwängler, Katal. 2538 — Reinach 2 S. 162), welcheſ die 
auf dem Dreifuß fitzende Themiſ und den fie befragenden Aigeuſ 
darſtellt, nicht auch zwiſchen den Füßen def Tripuf mehr oder we⸗ 
niger deutlich der Omphaloſ erkennbar iſt. Wenigſtenſ ſcheint mir 
die unterhalb def Solmoſ deutliche Kurve alf oberer Abſchluſſ def 
Omphaloſ aufgefaſſt werden zu können. Wäre daf richtig, fo würde 
für die enge Zuſammengehörigkeit von Dreifuß und Ömpbalof und 
ihre Vereinigung in demſelben Raume ein neueſ Zeugniſ gewonnen 
ſein (ſ. ob. Anm. 73). 
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5 apitel 5 


Weitere, wahrſcheinlich nicht von Delphi abhängige Kulte def 
Apollon, Aſklepioſ uſw., in denen Omphaloi vorkamen. 


O. S. 06 f. habe ich den Apollonkult von Thymbra beſprochen, 
in dem nach dem bocharchaifchen Bild der Münchener Vaſe nr. 124 
ein alf BOMOS bezeichneter Omphaloſ vorgekommen zu fein ſcheint. 
Ich habe S. J07 darauf hingewieſen, daſſ Boauös ſchon bei Homer 
keineſwegſ bloß den Altar' bezeichnet, ſondern auch Tritt, Stufe, 
Geſtell' bedeuten kann. Jetzt trage ich zum Beweiſe einer weiteren 
Bedeutung von Buauös noch nach, daſſ Euſtathioſ zu B B p. 106, 
23 ſogar die Spitzſäulen def Apollon Agyieuf, die doch ſicher nie 
alſ Brandopferaltäre gedient haben, alf Bou bezeichnet. Auch 
ſcheint ef beachtenſwert, daſſ der Reverſ der Münzen der in der 
Nähe von Thymbra gelegenen Stadt Adramytion in Myſien einen 
von einer lebendigen Schlange umringelten Omphaloſ zeigt (vgl. 
Imhoof-Blumer, Die antiken Münzen Myſienſ I (OB) S. I8 f. 
nebſt Literaturangaben und daſelbſt Taf. I Fig. 27). 

Zu dem G. S. J08 auf Serv. 3. Verz. Aen. 3, 332 angeführten 
Zeugniſ, wonach der auf dem lykiſchen Patara ſtammende Icadiuſ (= 
EixdöLoc)” bei einem Schiffbruch von einem Delphin gerettet und 
Delphi ſowie daf dortige Orakel nach dem Muſter def pataräiſchen 
gegründet haben ſoll, möchte ich jetzt eine merkwürdige Parallele auſ 
dem ouıwdıarös buvoc def Menander (von Laodicea) c. Emdeixt. 
17 p. 440 Spengel anführen. Sier wird ebenfallf daf delphiſche 


94 uſt. p. J66, 23: co po e Vupasv Bwuoüc, ol npog yapıvy Ayuıewg 
Anörıwvog löpUVTO, TIUWHEVOU TIPO TUASV WG AreEindxou. Mehr b. Schol. 
3. Eurip. ed. Schwartz I p. 3B. 

Der Name Eirdöroc hängt natürlich mit der Verehrung def Gotteſ am 20. 
Monatſtage, der sie, zuſammen. Soviel ich weiß, hat man noch nicht beach⸗ 
tet, daſſ die 20 auch die heilige Zahl def babyloniſchen Sonnengotteſ Samaf ift 
(Jeremiaſ, Sdbuch d. altor. Geiſteſkultur S. 47). 
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Orakel auf Rleinafien, aber nicht auf Lykien, fondern auf Myſien, 
der Heimat def Smintheuffultef, hergeleitet denn ef heißt dort: xou 
YO nueic die Verehrer def Smintbeuf in Kleinaſien] uereoyouev 
TOUTWY TELITOL TEIV HAVTEWV, Aal ÖELAUEVOL TOV VEOV TOIG ÜX- 
Aoıg nepieneubauev, Kal nv rap’ i Anopponv Exeivor [oi 
Nervol] ap’ H Nu. 

Mit den Earifchen und lykiſchen Apollonkulten, in denen Ompha⸗ 
loi vorkamen (Omphaloſ S. J08 ff.), hängt vielleicht auch der von 
Lyrbe zuſammen, deſſen Münzen auf der Raiferzeit im Obverſ daf 
Bruſtbild der Salonina rechtſhin zeigen, während im Reverſ außer 
der Legende AVPBEITNN zwiſchen zwei Tiſchen der Omphaloſ er- 
ſcheint, über deſſen Wölbung ein Baum mit 5 Aſten emporragt S. 
Imhoof-Blumer, Antike griech. Münzen S. 99 f. Genf PB] = 
Mionnet, Suppl. 7 IIꝰ, BJ, nach Vaillant. Oder ſollte hier ein 
Baityloſ' gemeint fein? 

Von weiteren Gottheiten, die außer Apollon, Themiſ (f. ob. 
S. 57 f.), Aſklepioſ, Hermeſ und den weiter unten (S. 66 f.) an⸗ 
zuführenden, auf römiſchen Familienmünzen erſcheinenden, den Gm⸗ 
pbalof alf Attribut neben ſich haben, find hier noch nachzutragen: 
Teleſphoroſ (vgl. Svoronoſ, Journ. Internat. d' Archéol. Nu⸗ 
miſm. J4 (J) S. 233, 3 und Dobrouſky, ApyauoX. eld HO 
co 'Edvixoö Movoelou = Doyıa 1907 oer. 33 eix. 27) und Ze 
ſtia (Sporonof, a. a. O. 233. 4 und im EU. Movoeiov Iliv. 
53, 388. P. Rouffel, Rev. Archeol. IE (JOH) p. 86). 
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6 apitel 6 


Grabmonumente in Omphalofform. 


Zu den Grabmonumenten in Ompbalofform, auf denen Miſſ Sar⸗ 
riſon, im Widerſpruch mit älteren Zeugniſſen, ſchließen will, daſſ der 
delphiſche Nabelſtein urſprünglich nichtf andereſ alf der daſ Grab 
def Pythondrachenſ deckende Stein geweſen ſei, kommen jetzt noch 
mehrere hinzu, die ich hier kurz zu beſprechen habe. 

J. Auf einer archaiſchen Hydria in Berlin (nr. 1902 Furtwängler 
Gerhard, Trinkſchalen u. Gefäße 2 Taf. Jo = Overbeck, Gallerie 
heroiſcher Bildw. Taf. 27 nr. 17 = wnf. Taf. 6 Fig. 3) ift ge⸗ 
ſchildert, wie Neoptolemoſ die Polyxena an daſ Grabmal deſ Achilleſ 
führt, um fie daſelbſt zu ſchlachten. Dieſeſ Grabmal iſt alf ein großer 
weißer Omphaloſ dargeſtellt, an dem ſich eine große Schlange befin⸗ 
det, darüber ſchwebt daf alf winziger Soplit gebildete Eidolon def 
Achilleuſ, linkſ davon ſtehen mehrere Krieger und ein Viergeſpann. 
Dieſ Gemälde bildet eine intereſſante Parallele zu der Omphaloſ S. 
Jo f. beſprochenen und daſelbſt auf Tafel 5 Fig. 3 wiedergegebenen 
archaiſchen Vaſe in London mit der Öpferung der Polyxena, wo daf 
Grab def Achilleuf alf ein niedriger, mit einer Art gegittertem Netz 
bedeckter Omphaloſ dargeſtellt ift. 

2. Im Archäologiſchen Anzeiger 909 I Sp. 29 ff. hat Ed. 
Aoefe eine von ihm auf Meloſ käuflich erworbene recht intereſſante 
ſchwarzfigurige Hydria auf Attika veröffentlicht (ſ. unſere Tafel 7 
Fig. 2a u. 2b), die ein deutliche Grabmal von Gmphalofform zeigt. 
K. ſagt darüber: 

Die Mitte def Bildfeldef nimmt ein hoher Tumuluf ein, hinter 
oder auf dem vier Zweige emporragen. Auf ihm ſitzt, mit der ſtark 


gl. Omphaloſ S. 15 ff. 
7 vgl. jetzt auch Maltenſ treffliche Abhandlung, Daſ Pferd im Totenglauben’ 
Jahrb. d. Arch. Inſt. 29 (1914) S. 225 Fig. JS. 
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hervortretenden Bruſt nach rechtf gekehrt, aber den geſenkten Kopf 
nach linkſ zurück⸗ und abwärtſ gewandt, ein Raubvogel, und zwar, 
nach der Kürze def ſtark gekrümmten Schnabelſ zu urteilen, ein Ha⸗ 
bicht oder ein Buſſard (Geier), während unten vor dem ſchwarzen 
Tumuluf... eine ſchlanke Hirſchkuh wie erſchreckt nach rechtſhin an⸗ 
ſpringt und den Kopf zurück nach oben oder zu der linkſſtehenden 
Figur hinwendet. Zu beiden Seiten def Tumuluf ſtehen beobachtend 
zwei langbärtige und langmähnige Silene mit Pferdeſchweif, lebhaft 
in Miene und Gebärde, der eine, linkſ, indem er wie ein Adorant den 
linken Arm mit geſchloſſen auſgeſtreckten Fingern und abgeſpritztem 
Daumen erhebt, der andere, rechtſ, indem er bei ähnlicher Armhal⸗ 
tung mit zierlicher Außenbiegung def rechten Handgelenkſ dem Vogel 
einen Biſſen entgegenzuhalten ſcheint oder ihm mit ſchnalzendem Fin⸗ 
ger lockend entgegen winkt. 

Mit Recht vergleicht Roeſe zum Verſtändniſ der Szene die nahe 
verwandten Vaſen bei J. Zarrifon (Journ. Sell. Stud. J9 1899 
S. 205 ff. = Omphaloſ Tafel 5 Fig. 4, wo ebenfallf eine Hirſch⸗ 
kuh am Tumuluſ erſcheint), ſowie die von Studniczka (Sermeſ 37 
(1902) S. 265 = Omphaloſ Tafel 4 Fig. 3) beſprochene ſchwarzfi⸗ 
gurige weiß grundige Lekythoſ def Britiſchen Muſeumf, endlich auch 
den rotfigurigen attiſchen Krater der Sammlung Vagnonville in 
Florenz, wo eine auf einem Tumuluf (= Sügels) ſitzende Sphinx 
von Satyrn beläſtigt wird.” Dagegen möchte ich bezweifeln, ob R. 
angefichtf meiner Darlegungen (Gmphaloſ S. 120 ff.) jetʒt immer 
noch an feiner ihm von Miſſ J. Sarriſon ſuggerierten Auffaſſung 
def delphiſchen Omphaloſ alf Grabſtein def Python durchauf feftbält. 

3. Auch am Vopfende einef klazomeniſchen Sarkopbauf def 6. 

98 Vgl. Milani, Studi e mater. di archeol. e num. 1899 S. 71. Öfter. 
Jahreſhefte 7 1905] S. I. Jo 11007) S. 7. Beiblatt IJO3. Ilberg, Art. 
Sphinx im Lexikon d. Mythol. 3 Sp. 1374, P f. — Ob freilich die von R. Sp. 
33 f. herangezogene Vaſenſcherbe def Sotadeſ (3) (bei Hogarth, Excavationſ at 
Epheſuſ, Lond. Joos cap. I7) einen Tumuluſ oder den Omphaloſ von Delphi mit 


den beiden Adlern darauf (nicht daneben!) darſtellt, muſſ einſtweilen dahingeſtellt 
bleiben (f. Poſtſkriptai). 
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Jahrh. in Leiden (Jahrb. d. Arch. Inſt. 28 (PB) S. 59 = un⸗ 
ſere Tafel 6, Fig. I) iſt ein von bewaffneten Streitern umgebener 
Tumuluſ' von Eonifcher Form dargeſtellt, der ſich auf einer zweiftu- 
figen Bafif erhebt. Brantſ verweift dazu auf den ähnlichen Tumuluf 
auf einer weißen Grablekythoſ im Britiſchen Muſeum (Murray⸗ 
Smith, White Athen. Vaſeſ in the Brit. Muſ. Pl. B = unten 
S. 69). Daſ Objekt, daf hier hinter dem Grabhügel ſteht, iſt eine 
mit Bändern umwundene Säule,” fo daſſ wir annehmen können, 
daſſ eine ähnliche Säule den Tumuluſ unferef Sarkophagſ überragt 
habe. Nach Sauſer (ebenda 28 S. 274) handelt ef ſich hier um 
die Opferung der Polyxena am Grabe def Achilleuf (vgl. Omphaloſ 
Tafel 4 Fig. I = Roſcherſ Lex. d. Mythol. 3 Sp. 2737/8). 

4. Ein OGmphaloſgrab' erblicke ich endlich noch in dem autel 
ſurmontẽ d' une proẽminence arrondie, en forme d' omphalof, au def 
ſuſ d'un ſoubaſſement formant degre’ der Wandmalerei bei Bulard, 
Monumentf et Memoireſ Piot J4 Joos S. 58 Tafel 3. Linkſ da- 
von drei opfernde [3] Perſonen. Bulard will freilich hier erkennen: 
une repreſentation fe rapportant au culte du Geniuf.’ 


gl. daſ homeriſche h de or ze II 86 f. u. Schol. u IA u. Schol. 
W 327. 
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7 Rapitel 7 


Problematiſche Omphaloi. 


Zier ſtelle ich eine Anzahl von Bildwerken (Aelieff, Münzen und 
Wandgemälden) zuſammen, in denen Gmphaloi' erſcheinen, deren 
eigentliche Bedeutung biſ jetzt noch nicht ſicher erkannt iſt, die aber 
doch in dieſem Juſammenhange erwähnt zu werden verdienen, weil 
ſie nicht unintereſſante Probleme darſtellen. 


a. An erſter Stelle ſind hier kurz zu beſprechen mehrere merkwürdige 
Aelieff an etruſkiſchen Aſchenkiſten, aufgezählt von Bulard, Mo⸗ 
num. et Memoireſ Piot J4 (1907) p. 65 f. Sier kommt in verſchie⸗ 
denen Szenen ungewiſſer Bedeutung mehrfach ein netzumſponnener, 
von einer offenbar lebendig gedachten Schlange umringelter Gm⸗ 
phaloſ' innerhalb einer auf einer quadratiſchen Baſiſ ſich erhebenden 
Aedicula' (voioxos) vor, deren Beziehung zum Kult def Apollon 
oder einer anderen Gottheit ebenfallf ganz unſicher iſt (ſ. unſere 
Tafel 4 Fig. J, 3, 5). Vor allem iſt hier anzuführen die Florentiner 
Aſchenkiſte bei Brunn⸗Körte, Rilievi d. urne etruſche I p. 5J, Tafel 
47 25 (= R. Rochette, Mon. In. 26, 2), deren Darſtellung man 
mehrfach, wenn auch mit höchſt zweifelhafter Berechtigung, auf 
daſ Opfer der Iphigenia bezogen hat. Brunn a. a. G. S. I ſagt 
darüber: In queſto rilie vo.. troviamo un piccolo facrario formato 
da una baſe a guiſa d'un altare, ſul quale ripoſa la cortina® offia 
l'onfalo, intorno a cui ſi ravvolge un gran ſerpente. Dalle due 
colonne che vi fi ergevano ſopra per formar un tempietto, non 
fi e conſervata che la parte inferiore. Che l' onfalo abbia avuto 
una relaʒione particolare al culto di Diana, non ci vien riferito 
diſtintamente, ma come gia rilevò il Lanzi (Lett. Roncaglieſi t. 22 
p. 324), eſſa dea e paredroſ di Apolline e non di rado i ſacerdozi di 


Joo Dieſe Auffaſſung ift jetzt allgemein aufgegeben, war aber vor 50 oder 60 
Jahren die herrſchende (vgl. Omphaloſ' S. 42 Anm. SI). 
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ambidue le dipinita erano congiunti, onde anche l' onfalo potra eſſer 
ſtato tranfferito dall' uno all' altro. Nel reſto queſto rilievo non 
offre nopita: vi abbiamo la donna alata colla cervetta, Agamemno⸗ 
ne, l' ara col ſerpente, Ifigenia portata da due uomini, mentre del 
gruppo di Clitemeſtra non reſta che la gamba di uno degli uomini 
che la ritengono. Ob freilich dieſe Deutung Brunnſ daf Richtige 
trifft, iſt ſchon deſhalb einigermaßen zweifelhaft, weil ef biſher 
nicht gelungen iſt, die Übertragung def apollinifchen Attributf def 
Omphaloſ auf Artemif ficher nachzuweiſen. S. Taf. 4, 3. 

Eine zweite im Muſeo archeologico di Firenze (unter Nr. 602) 
befindliche Aſchenkiſte ſtellt nach Körte (a. a. O. 2 p. ISO vgl. Tav. 
75, 2 = unfere Tafel 4 Fig. 5) dar: Entro d’edicola evvi un onfalo 
attorno il quale raggirarſi un ſerpe. La diſpoſizione della Figura 
come in Ib i due prigioneri [Oreſteſ u. Pyladeſss] muniti pure di 
maniche ſtuccate volgono le teſte verſo le ſacerdoteſſe vicine, quella 
all' eftremita fin. del rilievo mette il piede di ſopra un ſaſſo. Le 
ſacerdoteſſe veſtono chitoni ſuperiormente doppi (con V’anöntuyua) 
e con eintura che ineludono la parte raddoppiata... Dietro quella 
a d., all' angolo del rilievo, apparifce un uomo veſtito di chitone 
cinto all' etruſca. AU’ angolo oppoſto evvi un pilaſtro ſcanalato 
del ſolito cono o pigna. Auch hier ift die Deutung def Keliefſ auf 
Iphigenia, Öreftef und Pyladeſ in Taurif ebenſo zweifelhaft wie die 
Beziehung def Omphaloſ auf den Kult der tauriſchen Artemiſ und 
ihreſ Bruderſ Apollon. 

Nicht minder rätſelhaft iſt die Darſtellung einer dritten Aſchen⸗ 
kiſte im Muſeum von Volterra, beſchrieben von Körte a. a. O. 2 
S. 253 f. und abgebildet ebenda Tafel 94, 2 = unfere Tafel 4 Fig. 
JI. Rörte ſagt a. a. OG. darüber: Entro l'edicola evvi un onfalo cui 
ſi avvolge un ſerpente. Dei due combattenti veſtiti di lungo chitone 
cinto e muniti di ſcudo e parazonio, quello a fin. e forfe barbato, 
. l'altro a d. certamente imberbe. Li ritengono a fin. un uomo 
veſtito di chitone lungo e clamide che regge uno ſcettro nella fin. 
A deſtra un uomo imberbe munito di himation e forſe di un pileo 
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oppure berretto frigio... Eſſi eſcono dal fondo e quello a deftra fi 
china verſo il guerriero accanto e perciò pare di ſtatura piu piccola, 
rendendo viſibile nello ſteſſo tempo la parte ſuperiore di una Furia 
alata, in piedi dietro la figura deſcritta, che regge una face ardente 
e guarda verſo il centro. Ai due angoli del rilievo finalmente ſo⸗ 
no due uomini in piedi: quello a fin, veſtito di chitone cinto all’ 
etruſca ed himation, porta la deſtra al capo in atto di ſpavento, 
l'altro a deſtra, cui manca la tefta, regge una lancia nella deſtra. 
Von der richtigen Deutung aller dieſer drei Szenen hängt natürlich 
auch daſ Verſtändniſ def ſchlangenumwundenen OGmphaloſ' in der 
Aedicula ab. Um dazu möglichſt wirkſam anzuregen, habe ich ef für 
nötig gehalten, hier die Beſchreibungen der drei Reliefſ mit den eige⸗ 
nen Worten Brunnſ und Rörtef wiederzugeben. Sollten, waf aber 
einftweilen ganz ungewiſſ ift, die drei Szenen in Delphi ſpielen, fo 
könnte vielleicht der nach Pomtow (f. oben S. 42 u. 46) in einer 
aediculaꝰ aufgeſtellte Omphaloſ der Tempelcella (nicht def Adytonſi) 
gemeint ſein. 

b. Omphaloi' auf Münzen und Teſſeren. 

In einer ſeiner wertvollen Abhandlungen, betitelt: Antike grie⸗ 
chiſche Münzen. Genf. Verlag d. Schweiz. numiſmat. Geſellſch. 
1913 S. Jo beſchreibt Imhoof-Blumer eine von ihm endgültig der 
Stadt Chalkiſ auf Euboia zugewieſene und a. a. O. Tafel I nr. 2 
abgebildete Bronzemünze (f. unſere Tafel 2 Fig. I7) wie folgt: 

Br. J8. — Kopf def Poſeidon, mit Dreizack über der Schulter, 
rechtſhin. 

R Acon an den Stufen einer zweifäuligen Aedicula, in deren 
Mitte ein kegelförmiger [an feinem unteren Ende wie ein Ei oder 
Pinienzapfen etwaf eingezogener! Baityloſ [Omphaloſs i ſteht dieſer 
und die Außenſeite der Säulen ſind mit Tänien behangen. 

Gr. 6, 38, Berlin (vorher m. S.). Tafel I Nr. 2. 

Die frühere Literatur über dieſe intereſſante Münze ſ. bei Im⸗ 
hoof a. a. O., außerdem bemerkt er: Daſſ der fo vielumſtrittene 
Prägeort unferer Münze die eubSifche nicht die fyrifche] Stadt iſt, 
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beweiſt außer dem Poſeidonkopf, der auf einen Küſtenort deutet, 
der Baityloſ [Omphaloſs], der, in gleicher Form und ebenfallſ in 
einer Aedicula, wiederholt auf Münzen von Chalkiſ am Euripoſ 
vorkommt (Imhoof-Bl., Monnaief grecqueſ, 222 f. 60. 63. 64). 
Von einer derſelben folgt hier Beſchreibung und Abbildung |f. unſere 
Tafel 2 Fig. I8]. 

Br. Jo. — ETTIL., KAE r. Bruſtbild der Hera mit Stephanoſ 
und Gewand rechtſhin. Pkr. 

R KHE r., Ol. Baityloſ [Omphaloſs] in einer Aedicula mit 
zwei Säulen. Pkr. 

Berlin (vorher m. S.). Tafel J Nr. 3. 

Dazu die weitere Bemerkung: Ohne Zweifel iſt der Stein auf 
eine andere Gottheit alſ die auf derſelben Münze dargeſtellte Hera 
zu beziehen, vielleicht auf Zeuf [oder Apollonz|, der an verſchiedenen 
Orten in dieſer Weiſe verehrt wurde, z. B. in Sikyon in Form 
einer Pyramide (Pauf. 2, 9, 6 vgl. Overbeck, Kunſtmyth. 2 Zeuf 
5), und in Seleukeia am Oronteſ in der einef mit Tänien behange⸗ 
nen koniſchen Steineſ (Kat. Brit. Muſ. Galatia etc. 274 ff. Tafel 
33 3. J. 7. 8. Vgl. a. a. O. Emiſa 237 ff. Tafel 27 9 u. 3 = 
unſere Tafel 2 Fig. 5, J6 u. Jo). — Seadſ Vermutung (Zift. 
Num. nouv. éd. 360), daſſ der Baityloſ und der Sitz der Sera 
der chalkidiſchen Münzen identiſch ſeien, vermag ich nlcht zu teilen. 
Diefer hat hin und wieder die Form def Gmphaloſ und erſcheint wie 
dieſer von einem Netz von Stemmata überzogen (Kat. Brit. Muſ. 
Centr. Greece Tafel 21, 72 [f. unfere Tafel 2 Fig. 8]), an anderen 
Exemplaren ſieht er wie ein Korbgeflecht auſ. Sicher ſitzt aber Hera 
nicht auf dem alſ Gott verehrten Steine, für den ein Tempel oder 
eine Aedicula errichtet war. Die letztere Bemerkung trifft an ſich 
gewiſſ daſ Richtige, aber freilich nur unter der Vorauſſetzung, daſſ 
ef fich in dieſem Falle um einen wirklichen Baityloſ, d. h. um einen 
alſ Gott in einem Tempel verehrten Stein’ oder Fetiſch, nicht um 
einen eigentlichen Omphaloſ (wie z. B. in Delphi) handelt. Nehmen 
wir aber die letztere Möglichkeit an, fo wäre der Omphaloſ alf Sitz 
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der Hauptgöttin von Chalkiſ (Hera) ebenſo wohl zu rechtfertigen, 
wie der delphiſche, wie wir ſahen, wahrſcheinlich ebenfallſ in einer 
beſonderen Aedicula befindliche Nabelſtein alf Sitz def pythiſchen 
Gotteſ. i Zinzu käme die bereit im Gmphaloſ' S. 89 (vgl. Tafel 
6 Fig. 6) beſprochene Tatfache, daſſ der in Vathia bei Eretria, der 
Rivalin und unmittelbaren Nachbarin von Chalkiſ, gefundene große, 
mit Netzwerk verſehene Marmoromphaloſ mit voller Sicherheit auf 
die gerade in dieſer daf Zentrum Euboiaſ bildenden Gegend heimiſche 
Vorſtellung vom Nabel der Erde' hindeutet.? Selbſtverſtändlich 
liegt ef mir völlig fern, dieſe Deutung für mehr zu halten alf für eine 
noch weiterer Unterſuchung und Beglaubigung bedürftige Sypothe⸗ 
fe, der gegenüber immer noch eine gewiſſe arſ neſciendi' angebracht 
ſcheint. Die ganze Frage wäre ſofort entſchieden, wenn ſich nach⸗ 
weiſen ließe, daſſ daf Zentrum Euboiaſ, alſo die Gegend von Chalkiſ 
und Kretria, den Metropolen fo zahlreicher Kolonien im Weſten 
und Gſten, etwa daf berühmte lelantiſche Gefilde, ebenſo wie Del⸗ 
phi, Branchidai, Paphof, vielleicht auch Argoſ und Epidauroſ uſw., 
einft ebenfallf den Anſpruch erhoben hätte, der Nabel der Erde' zu 
ſein. 

Ganz rätfelbaft ift bif jetzt auch daſ auf römiſchen Familienmünzen 
(namentlich der genteſ Eppia und Rubria) nicht ſelten erſcheinende 
Symbol def ſchlangenumwundenen Gmphaloſ, der ſogar zweimal 
(Babelon, Monnaieſ de la République Rom. 2 p. 409 = unſ. 
Tafel 2 Fig. 22 u. 26), ebenſo wie auf den oben beſprochenen 
etruſkiſchen Aſchenkiſten, in einer richtigen Aedicula erſcheint. Bu⸗ 
lard, der ( Monum. et Mém. Piot 14 (1907) p. 62 f.) eine höchſt 
dankenſwerte Zufammenftellung aller hierher gehörigen Monumente 
gegeben hat, verwirft a. a. O. S. 66 mit Recht eine von Cave⸗ 
doni (Bull. d. J. 1858 p. 174 ff.), Babelon (a. a. O. 2 p. 405 
f.), Beſnier (L' Ile Tiberine p. 165 f.) gegebene Deutung, wonach 
der auf dieſen Münzen dargeſtellte Gmphaloſ auf dem Aſklepioſkult 


IN dgl. auch den öuparös M in Argos oben S. 47. 
Joa vgl. Omphaloſ Tafel 6 Fig. 6. 
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ſtammen ſoll (ſ. Omphaloſ S. IIo f. u. Tafel 9 Fig. 2). Man 
nimmt nämlich an, daſſ je ein Mitglied der gentef Rubria und Ep⸗ 
pia ſich mit unter den JO Geſandten befunden habe, die im Jahre 
461 u. c. nach Epidauroſ gegangen feien, um den dortigen Aſkle⸗ 
pioſkult nach Rom zu verpflanzen. Dagegen macht Bulard (S. 66 
f.) mit Recht geltend, daſſ man, wenn jene Beziehung def Ompbalof 
auf den betreffenden Münzen ſicher wäre, auf deren Averſ gewiſſ 
nicht Gottheiten wie Januſ, Neptun, Serculeſ, Mercur, ſondern 
vielmehr Aeſculapiuſ erwarten ſollte, der tatſächlich niemalſ daſelbſt 
abgebildet iſt. Ferner ſei der Aeſculapiuſtempel auf der Tiberinſel, in 
dem ſich der dem Gotte geheiligte Omphaloſ befand, ſonſt weſent⸗ 
lich anderſ dargeſtellt alf hier. Endlich handle ef ſich auch bei dem 
Omphaloſ der etruſkiſchen Aſchenkiſten nicht um ein Symbol def Af- 
klepioſ, ſondern um etwaf ganz andereſ. Sodann fährt Bulard (S. 
66 f.) in feiner Argumentation fo fort: Si l'on remarque d' autre 
part, que l'omphaloſ au ferpent fe trouve affocie fur leſ monnaieſ 
en queftion à l'image ou aux attributf d' Hercule (Babelon 2 p. 
408, 6 400, 7), de Januſ bifronf (ib. J, 477, 23 2, p. B nr. 
2] p. 35] nr. Jo p. 408 nr. 5), de la Fortune (2, 408, 4), de 
Mercure (2 p. 308, 6 409, 8), fi l'on fe ſouvient, que Mercure 
et l'omphaloſ au ſerpent font frequemment reprefentef l'un a cöte 
de l'autre fur leſ peinturef religieuſeſ de Pompei (cf. p. 63 n. 2, 2 
a bedef gh) comme le font par ailleurf Mercure et la Fortune 
(Helbig, Wandgemälde nr. IS. 19)... n' aurait /on paſ l' impreſſion 
que ceſ diverſ motifſ, omphaloſ au ſerpent, chapelle le ſurmontant, 
image ou attributf de Januſ, d' Hercule, de la Fortune, def Laref, 
fe relient etroitement entre eux, formant une forte d' aſſociation que 
doivent expliquer, non def ſouvenirſ hiſtoriqueſ deja lointainſ, maiſ 
def raiſonſ d' ordre religieux, toujourſ preſenteſ Da nun alle ſoeben 
genannten Gottheiten nach Bulard in den bäuflichen Kulten der 
letzten Zeit der Republik und def beginnenden Kaiſertumſ, wie die 
pompejaniſchen Wandgemälde (Selbig nr. 35 ff. 46 ff. 60b ff. 67 
ff. [CLareſſ nr. Jo ff. [Mercuriuf]) nr. I8. J. 73 ff. Fortuna] ) und 
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die kürzlich an den Außenwänden von Säuſern in Delof entdeckten 
Gemälde beweifen, eine Rolle ſpielen, fo hält Bulard den omphaloſ 
au ſerpent' für eine Art Sauſaltar (autel domeſtique) und iſt auch 
geneigt, die Aedicula mit dem ſchlangenumwundenen Gmphaloſ der 
beſprochenen etruſkiſchen Aſchenkiſten fo zu erklären. Um dieſe feine 
Deutung wahrſcheinlich zu machen, beruft ſich Bulard vor allem 
auf die zahlreichen Monumente (Wandgemälde etc.), die einen von 
einer mit Ramm verſehenen Schlange umringelten Rundaltar von 
zylindriſcher Form (cippuft) zeigen. Hier iſt die Schlange offenbar 
alf ein Geniuſ in Schlangengeſtalt zu faſſen (vgl. z. B. Selbig nr. 
49. 57. 63 ff). Von beſonderem Gewicht für feine Erklärung def 
ſchlangenumwundenen Gmphaloſ alf Sauſaltar ſcheint Bulard daß 
Wandgemälde bei Selbig nr. 0b Tafel I (= Omphaloſ Tafel 9 nr. 
6) zu fein, daf den netzbedeckten Schlangenomphaloſ in der Mit⸗ 
te zwiſchen zwei Laren darſtellt. Aber gerade in dieſem Falle kann, 
wie ich Omphaloſ' S. IIA nachgewieſen habe, an einen Sauſaltar 
oder an ein Symbol der Veſta deſ halb unmöglich gedacht werden, 
weil, wie die beigegebenen Bäumchen zeigen, die Szene nicht im 
oder am Sauſe ſondern draußen im Freien, fern vom Sauſe ſpielt, 
fo daſſ die Deutung def Omphaloſ' alf einef den Mittelpunkt meh⸗ 
rerer Grundſtücke bildenden terminuſ' überauf nahe liegt. Ebenſo 
wenig fpricht daf bei Bulard auf Tafel 5 (unter a) wiedergegebene, 
zu Delof an der Außenſeite der Mauer der maiſon def Dauphinſ' 
befindliche Bild für die Erklärung alf Sauſaltar, weil hier nicht 
nur jede Beziehung auf Veſta oder den Zaufgeniuf fehlt, ſondern 
auch, wie auf dem beigefügten Köcher deutlich hervorgeht, eine ſol⸗ 
che auf Apollon anzunehmen iſt. Daf muſſ auch Bulard ſelbſt zuge— 
ben, wenn er (a. a. O. p. 72) darüber ſagt: On remarquera le 
filet à mailleſ regulieref dont l'omphaloſ eft ici recouvert: ce filet, 
quelqu’en ſoit le fenf, recouvre ordinairement l' omphaloſ delphique. 
On obſervera pareillement que de l'autre cöte de la niche menagee au 
centre de la peinture, fait pendant a l' omphaloſ un objet qui parait 
bien etre un carquoif (fig. 23): qu'il faille voir danſ ce carquoiſ 
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l'attribut d' Apollon ou celui d Artemiſ, il reſte en tout caf certain 
que l'omphaloſ domeſtique eſt interprete ici comme fe rapportant 
au culte d' Apollon. Sierzu kommt noch der gewichtige Umſtand, 
daſſ nach Bulard a. a. OG. p. 62 daf auf Planche 5 fragm. a wie 
dergegebene Bild zeigt: Omphaloſ repofant fur une baſe plate, de 
forme rectangulaire. Il eſt recouvert d' un refeau a maillef regulieref 
et garni de feuilleſ (de lauriers) ! qui en ſuivent leſ contourf juſqu 
au ſommet. Alfo ſchwebt die von Bulard behauptete Beziehung auf 
Veſta und den Geniuſ def Sauſeſ biſ jetzt völlig in der Luft, und ef ift 
nur eine Verlegenheitſauſkunft, wenn B. S. 72 ſchließlich meint: la 
vieille idole italique de Veſta fe tranfforme ainſi, par une confuſion 
qui ferplique aifement a Deloſ, en un ſymbole purement apollinien. 
Hat man alſo m. E. den an der Straßenſeite def deliſchen Yaufef 
deſ Daupbinf abgebildeten Omphaloſ ganz entſchieden alf ein apol⸗ 
liniſcheſ Symbol zu deuten, fo liegt ef im Sinblick auf die vor den 
Hauſtüren ſtehenden, wohl apotropäiſche Bedeutung beanſpruchen⸗ 
den (Aly, D. kret. Apollon S. 53. Nilſſon, Griech. Feſte S. 168) 
Spitzſäulen def Apollon Agyieuſ gewiſſ viel näher, in dem gemalten 
Omphaloſ ein Surrogat für die daf Sauſ von außen beſchirmende 
Spitzſäule def Agyieuſ zu vermuten. 

In dieſem Juſammenhang find endlich auch noch mehrere in At- 
tika gefundene Bleiteſſeren zu erwähnen, von denen eine im Bull. 
de Corr. Zellen. 8 (1884) Pl. 6 nr. 214 (ſ. unſere Tafel 2 Fig. 23) 
abgebildet iſt, während vier andere, nach Sporonof dem 4. Jahrh. 
angehörende, mir von dieſem auſgezeichneten Forſcher in Gipſab⸗ 
drücken gütigſt zur Verfügung geſtellt worden ſind (ſ. unſere Tafel 
2 Fig. 24, 25, 27, 28). Im erſten Falle handelt ef ſich um einen 
ſchlangenumwundenen Gmphaloſ neben einem Füllhorn, bei zweien 
der Svoronoſſchen Abdrücke iſt der auffallend ſchlanke Omphaloſ, 
wie ef ſcheint, von einem mir völlig rätſelhaften einfachen oder dop⸗ 


Jog vgl. dazu den oben S. 50 beſprochenen plaſtiſchen Omphaloſ von Deloſ, der 
einen deutlichen Lorbeerkranz trägt (ſ. unſere Tafel 5 Fig. 2) und daſ Vaſenbild 
Omphaloſ Taf. 2, Fig. 2. 
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pelten Rahmen umgeben (vgl. jedoch die Tafel 2 Fig. J abgebildete 
Münze von Seleucia, wo der betreffende Baityloſ ebenfallf von einer 
eigentümlichen Umrahmung Deckes] umgeben erſcheint). 


EN N 


2: Gmphalofförm. Grabtumuluf mit Stele dahinter: Lekythoſ aua Eretria im Brit. 
Muſ. nach Jahrb. d. Arch. Inſt. 27 (J) S. B8 (ſ. oben S. 61 f.). 
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8 Schluſſwort. 


Hiermit wäre nunmehr die Verarbeitung def für die Neuen Om⸗ 
phaloſſtudien: von mir geſammelten Materialſ glücklich erledigt. Da⸗ 
mit möchte ich aber durchauf nicht geſagt haben, daſſ jetzt alle mit 
dem Gmphaloſproblem ʒuſammenhängenden Fragen endgültig be- 
antwortet ſeien. Vielmehr bleibt in dieſer Richtung noch mancherlei 
zu tun übrig, wie ſchon auf der Überſchrift def letzten Kapitelſ 
(7: Problematiſche Omphaloi') zur Genüge hervorgeht, deſſen ar- 
chäologiſcher Inhalt ſich ʒweifelloſ erheblich vermehren laſſt. Ebenſo 
wird aber auch daf in Kapitel Lö verarbeitete Material im Laufe 
der Zeit noch eine ſtattliche Vermehrung erfahren können. Kiner- 
feitf denke ich dabei an die Sammlung noch weiterer Jeugniſſe für 
die Bedeutung deſ Nabelſ' im Glauben und Brauch der verſchie⸗ 
denſten Völker (Kapitel I), anderfeitf erſcheint ef in hohem Grade 
erwünſcht, daſſ dem Gedanken deſ Erdnabelſ' bei den Chineſen, Ja⸗ 
panern, Indern, Perſern, Babyloniern, Israeliten, Agyptern etc. 
etc. noch weiter nachgegangen und vor allem unterſucht werde, ob 
dieſe Vorſtellung bei dem betreffenden Einzel volke ſelbſtändig entſtan⸗ 
den, oder anderſwoher entlehnt worden iſt, ein Problem, daf mit der 
immer noch brennenden Frage def Panbabyloniſmuſ' innig zuſam⸗ 
menhängt. Wenn ich auch leider — infolge mangelhafter Kenntniſſe 
auf den bezeichneten Gebieten — nicht imſtande geweſen bin, allef ein- 
ſchlägige Material ſelbſtändig zu ſammeln und zu verarbeiten, fo darf 
ich doch vielleicht hoffen, Orientaliſten, Theologen und Agyptologen 
durch meine Gmphaloſſtudien zu eingehenderen Unterſuchungen eben- 
ſo wenigſtenſ angeregt zu haben, wie eſ auf dem Gebiete der Keltolo⸗ 
gie zu meiner großen Freude bereitſ der Fall geweſen iſt (ſ. oben S. 
24 f.). Auch würde ef mich außerordentlich freuen, wenn die weite- 
ren, durch den Weltkrieg leider unterbrochenen Auſgrabungen Th. 
Wiegandſ im Zentrum def großen Apollontempelf von Branchidai 
(Didyma) — ſ. Kapitel 3 — endlich hinſichtlich def dort von mir 
und andern voraufgefetsten Nabelſteinſ ein ähnliche Ergebniſ zutage 
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förderten, wie die kürzlich Courby gelungene Entdeckung def echten 
alten Omphaloſ im Adyton von Delphi (Kapitel 4). Alle dieſe noch 
zu wünſchenden Unterſuchungen werden aber — glaube ich — auch 
ergeben, ein wie großeſ Gewicht dem uralten Gedanken deſ Erdna⸗ 
belf überall, vom hiſtoriſchen und kulturhiſtoriſchen Standpunkte auf 
betrachtet, zuzuerkennen iſt. Denn ef kann ja keinem Zweifel unter- 
liegen, daſſ alle Völker, Staaten, Städte und Grtſchaften, welche 
ſich im Beſitze deſ Erdnabelſ wähnten, gerade durch ſolchen Glau⸗ 
ben in ihrem Selbſtbewuſſtſein und damit auch in dem Beſtreben, 
dieſem durch entſprechende Machtſtellung und Bedeutung kräftigen 
Auſdruck zu verleihen, weſentlich beſtärkt worden find, zumal da ef 
ſich ja faſt überall zugleich um eine zentrale Lage handelte, die an 
ſich ſchon für die Machtſtellung und Bedeutung einef Volkeſ oder 
Reichef von außerordentlicher Wichtigkeit ift. 

Dieſer Geſichtſpunkt legt auch die Frage nahe, wo wohl in ferner 
Zukunft, wenn, nach Überwindung und Auſgleichung der jetzigen na- 
tionalen Gegenſätze in Europa, daſ nach Analogie deſ den politiſchen 
Abſchluſſ def klaſſiſchen Altertumf bildenden römiſchen Imperiumſ 
mit voller Sicherheit zu erwartende neuere Weltreich entſtanden ift, 
deſſen Nabel' oder Zentrum anzunehmen fein dürfte. Nicht undenk⸗ 
bar wäre ef, daſſ Deutſchland oder beſſer geſagt der zu erwartende 
Bund germaniſcher und gleichen Idealen politiſcher und kultureller 
Art huldigender Völker infolge feiner zentralen Lage in Europa ein- 
mal berufen fein könnte, die Rolle eineſ Oupadröos Ve im höchſten 
Sinne def Wortef zu fpielen. 
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3: Münze von Tyruſ mit Europa und dem Stier linkſ von Europa über dem Stier die 
beiden omphalofförmigen außpoora. rerpau und zwiſchen ihnen der feurige Olbaum. 
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9  Zufätze und Berichtigungen. 


Wie unvollſtändig meine biſherigen Sammlungen für daf Om⸗ 
phaloſproblem immer noch ſind, und wie viel ſich auf dieſem Gebiet 
noch tun läſſt, daf mögen folgende Zuſätze lehren, die ich erſt während 
der Korrektur der vorſtehenden Kapitel habe ſammeln können. 

Zu Omphaloſ' S. 22 (vgl. oben S. J3 A. 29b). 

Leopold v. Schroeder in Wien, den ich um genauere Mittei⸗ 
lungen über den Berg Meru gebeten habe, hatte die Güte, mich 
brieflich auf daf Buch Ferd. v. Andrianſ, Der Söhenkultuſ afiat. u. 
europ. Völker. Wien 1891 zu verweiſen. Gier wird (S. Jo ff.) nach 
dem Mahabharata (4.6. Jahrh. nach Chr.) eine genaue Beſchrei⸗ 
bung def indiſchen Götterbergeſ gegeben, der den Mittelpunkt der 
bewohnten Erde bildet und zugleich ein himmliſcheſ Paradieſ dar⸗ 
ſtellt. Ebenſo ſpielt der Meru in den Duränaf eine ziemliche Rolle. 
Zier gilt er geradezu alf die Weltachſe, der Zenit, “ um welche die 
ſieben Zonen liegen, von ihm entſtrömen die vier Ströme, welche am 
Himmel entſpringen, von dort auf den Gipfel def Meru berabfal- 
len und ſich dann teilen... Über die Geſtalt def Meru herrſchen ſehr 
verſchiedene Vorſtellungen. Nach Wilford wurde er am häufigſten 
alf Kegel [alfo omphalofförmigi] gedacht. Könige errichteten häufig 
künſtliche Zügel (Merucringaſ = Gipfel def Meru), welche hoch 
verehrt wurden. Ein derartiger Hügel iſt in der Nähe von Benäref 
er wurde nach einer hier gefundenen Inſchrift von Vikramaditya im 
Jahre 1027 erbaut alf Darſtellung def Meru (Wilford, Aſ. Aef. 
7, 289)... Nach Spence Zardy find die ſieben ! Sphären, welche 
ſich nach den Puranaſ über dem Meru auftürmen: J. Prajapata oder 
Jogwielleicht hängen damit auch die von Kifler im Philologuſ 68 (1909) S. 141 
auſ Albiruni, India trad. Sachau. London 1883 p. 306 c. 30 angeführten Sätze 
zuſammen, wo, wie ef ſcheint, die Begriffe def Zentrumf der Erdſcheibe und der 
Weltachſe oder def Zenitf (Polf) miteinander vermifcht find. 

I5yYuch ſonſt fpielt die Siehenzahl in dieſem Zuſammenhange eine bedeutende 


Rolle (v. Andrian a. a. O. S. 22 f.). Andrian (S. 35) ſcheint geneigt, fie auf 
babyloniſchen Einfluſſ zurückzuführen. Doch iſt ef ebenfo gut möglich, hier altin- 
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Pitriloka, 2. Indraloka oder Sparga, 3. Marutloka oder Divalo- 
ka, der Himmel, 4. Gandharvaloka, der Wohnort der himmliſchen 
Geiſter w(Maharloka), 5. Janaloka, die Sphäre der Himmliſchen, 6. 
Tapaloka, die Welt der ſieben ! Weiſen, 7. Brahma (Satyaloka), 
die Welt unendlicher Weifbeit’ uſw. 

Ganz ähnliche Vorſtellungen von einem in der Mitte der Erde 
gelegenen Berge laſſen ſich nach v. Andrian a. a. O. S. 24 auch bei 
den buddhiſtiſchen Laof im nördlichen Siam nachweiſen. Gier gilt der 
Berg Jinnalo alf Zentrum der Welt. Um die im Waſſer befindliche 
Hälfte deſſelben iſt ein ungeheurer Fiſch geſchlungen. Wenn er ſchläft, 
iſt die Erde ruhig, wenn er ſich bewegt, entſtehen Erdbeben. Eine 
ganz ähnliche Vorftellung hat mir (ſ. Gmphaloſ S. 21) Rud. Lange 
auch in Japan nachgewieſen. Der Zinnalo ift voll Höhlen, von 
welchen die unterſeeiſchen von den Drachen (Nakſ), die überſeeiſchen 
von den Engeln (Thewedaf) bewohnt werden. Sonne, Mond und 
Sterne ſind die Zierraten der auf dem Berge befindlichen himmliſchen 
Tempel. Auf jeder der vier Seiten def Bergef führen fieben’” Berge 
alſ Stufen zur Söhe, welche die Seele deſ Verſtorbenen zu erſteigen 
hat und nur bei gehörigem Verdienſt überwindet. 


Mit dieſem Zinnalo der Laof ſcheint der Sinnalu auf Celebeſ 
identiſch, der ebenfallf alſ Mittelpunkt der Welt gilt (v. Andrian 


diſchen Urſprung anzunehmen (vgl. Roſcher, Die enneadiſchen u. hebdomadiſchen 
Friſten und Wochen der älteſt. Griechen 1903 S. 34 f. Derſelbe, Die Sieben- und 
Neunzahl im Kultuſ und Mythuſ der Griechen 1004 S. 87). 

Jos Auch ſonſt fpielt die Siehenzahl in dieſem Juſammenhange eine bedeutende 
Kolle (v. Andrian a. a. O. S. 22 f.). Andrian (S. 35) ſcheint geneigt, ſie auf 
babyloniſchen Einfluſſ zurückzuführen. Doch iſt ef ebenfo gut möglich, hier altin- 
diſchen Urſprung anzunehmen (vgl. Roſcher, Die enneadiſchen u. hebdomadiſchen 
Friſten und Wochen der älteſt. Griechen 1903 S. 34 f. Derſelbe, Die Sieben- und 
Neunzahl im Kultuſ und Mythuſ der Griechen 1904 S. 87). 

Jo Auch ſonſt ſpielt die Siehenzahl in dieſem Zuſammenhange eine bedeutende 
Rolle (v. Andrian a. a. O. S. 22 f.). Andrian (S. 35) ſcheint geneigt, fie auf 
babyloniſchen Einfluſſ zurückzuführen. Doch iſt ef ebenfo gut möglich, hier altin- 
diſchen Urſprung anzunehmen (vgl. Roſcher, Die enneadiſchen u. hebdomadiſchen 
Friſten und Wochen der älteſt. Griechen 1903 S. 34 f. Derſelbe, Die Sieben- und 
Neunzahl im Kultuſ und Mythuſ der Griechen 1904 S. 87). 
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a. a. O. S. B4). 

Die alten Perſer ſcheinen ganz ähnliche Vorſtellungen wie die 
Inder an den Meru an den Berg Sara⸗berezaiti (Arburz), der ihnen 
auch alf Nabel der Gewäſſer' und alſ Rückgrat der Erde gilt, 
geknüpft zu haben. Einer ſeiner Gipfel iſt der Taera, um welchen 
Sonne, Mond und Sterne kreiſen und an dem fie auf und eingehen 
(v. Andrian a. a. O. S. 296). Der Taera (Juſti, Beitr. 3. alt. 
Geogr. Perf. I, 6) hat genau dieſelbe Bedeutung wie der Meru alf 
Mittelpunkt der Welt (v. Andrian S. 302). 8 

Zu der Omphaloſ' S. 23 f. angeführten Stelle auf der wohl 
auf babyloniſchen Einfluſſ zurückgehenden Lehre der Sethianer bei 
Hippolytoſ ref. 5, Jo p. 202, I verweiſe ich jetzt auch auf Eifler, 
Weltenmantel und Zimmelßelt S. 478 f., der aber hier Ouparös 
nicht wie ich alf Nabelſchnur, ſondern alf Nabel' auffaſſt. 

Zu der Omphaloſ' S. 24 ff. (u. oben S. 5 ff.) behandelten 
Anſchauung der Iſraeliten, daſſ Jeruſalem der Nabel der Welt fei, 
möchte ich jetzt noch ein paar lehrreiche Notizen hinzufügen, die 
mir Herr Prof. Winter in Dreſden, der auſgezeichnete Kenner der 
ſpäteren jüdiſchen Literatur, zur Verfügung geſtellt hat. 

Tanchuma zu Kedoſchim (Leviticuſ JO). Eſ heißt (Leviticuſ 
JO, 23): „Wenn ihr in daſ Land kommt und jeden Baum def Eſ— 
fenf (Fruchtbaum) pflanzet“ uſw. Vgl. Kohelet 2, 5: „Ich machte 
mir Gärten und Parke und pflanzte darin Baum jeglicher Frucht.“ 
R. Janai ſagte: Selbſt die Pfefferſtaude hat Salomo im Lande 
gepflanzt. Auf welche Weiſe pflanzte ers Salomo war weiſe und 
kannte die Wurzel auf dem. Grundſtein der Welt. Wiefor Eſ heißt 
(Pfalm 50, 2): „Von Zion her, der Vollendung der Schönheit, er- 
ſtrahlte Gott, d. i. Von Zion her wurde die ganze Welt vollendet, 


Jos Vgl. dazu auch Eiſ. ler, Weltenmantel u. Himmelßelt S. 626, der geneigt iſt, 
auch den zentralen Weltberg def Mar Aba von Niſibiſ und def Koſmaſ Indi⸗ 
kopleuſteſ auf perſiſch⸗babyloniſche Anſchauungen zurückzuführen. Vgl. die a. a. 
O. S. 621 (Fig. 76), 623 (Fig. 78), 629 (Fig. 79) mitgeteilten intereſſanten 
Rofmogramme, die den zentralen Weltberg deutlich darſtellen. 

Joo Hl. Midraſch rabba zu Kohelet 23; 
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wie wir in der Miſchnah (b. Soma 5, J) gelernt haben: Warum 
wurde ſein Name Stein der Grundlegung genannt, weil von ihm 
auf die Welt gegründet wurde.“ Salomo wuſſte nun, welchef die 
Ader iſt, welche (von da auf) nach Athiopien geht. Auf ihr pflanz⸗ 
te er die Pfefferſtaude, und ſofort trug ſie Früchte, denn ſo heißt 
es „Ich pflanzte darin Baum jeglicher Frucht.“ Eine andere Er- 
klärung: „Ich pflanzte darin Baum jeglicher Frucht.“ Wie dieſer 
Nabel in die Mitte def Manneſ geſetzt iſt, fo iſt daf Land Iſrael 
in die Mitte der Welt geſetzt — denn ef heißt (Ezechiel 38, ): 
„Sitzende auf dem Nabel der Erden — und von (ihm dem Lande 
Iſrael) alf dem Grunde der Welt, geht fie (die Welt) auf, denn 
ef heißt (Pſalm 50, I): „Der Gott der Götter, der Ewige, redete 
und er rief die Erde vom Aufgang der Sonne bif zu ihrem Nie— 
dergange.“ Von wo hers (daſ. 2) „Von Zion, der Vollendung der 
Schönheit, erftrablte Gott.“ Daf Land Iſrael ſitzt in der Mitte 
der Welt und Jeruſalem in der Mitte def Landeſ Iſrael und daf 
heilige Hauſ (Tempel) in der Mitte Jeruſalemſ und der Sechal (daf 
Allerheiligſte) in der Mitte def heiligen Zaufef und die Lade in der 
Mitte def Sechal und der Stein der Grundlegung vor der Lade 
von ihm auf wurde die Welt gegründet. Salomo aber, der weiſe 
war, erforſchte die Wurzeln, die von ihm nach der ganzen Welt 
binaufgeben, und pflanzte an ihnen alle Arten von Bäumen, und 
dieſe trugen Früchte. Deſhalb heißt es „Ich machte mir Gärten und 
Parke“ uſw. 

b. Soma, Miſchnah 5 3. Wenn er (der Soheprieſter am Ver⸗ 
ſöhnungſtage beim Dienſte im Allerheiligſten) zur Bundeſlade ge⸗ 
langte, legt er die Kohlenpfanne zwiſchen die zwei Stangen. Daſ. 
4. Seitdem die Bundeflade hin weggenommen worden, war daſelbſt 
ein Stein, von den Tagen der erſten Propheten an, und ‚ſtiyy A. h, 
Schetijah, Grundlegung wurde er genannt, höher alf die Erde drei 


No So nach dem Texte def Tanchuma. Der Mifchnatert lautet jedoch, wie weiter 
S. 74 angeführt. Die hier angeführten Worte finden ſich b. Gemara 54b alf 
Erklärung zu den Miſchnaworten. 
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Singer. Und auf diefen legte er (die Roblenpfanne). 

Daſ. Gemara 54b. Wir haben gelernt (Tofefta Soma 2): Denn 
von ihm (dieſem Stein) auſ wurde die Welt gegründet. Die Miſch⸗ 
nah ſtimmt überein mit dem, der ſagt: Von Zion auf wurde die Welt 
erſchaffen. Wir haben nämlich in einer Borajtha gelernt: R. Kliefer 
ſagt: Von ihrer Mitte auf wurde fie erſchaffen denn ef heißt (Job 
38, 38): „Alſ der Staub gegoſſen wurde zum Buff (feften Klumpen) 
und Schollen angeheftet wurden.! R. Joſua ſagt: Die Welt wur- 
de von den Seiten auf geſchaffen denn ef heißt (daſ. 37, 6): „Denn 
zum Schnee ſprach er: Werde Erde, und zum Regenguſſ und zu den 
Regengüſſen feiner Macht. R. Jizchak ſagt: Einen Stein warf 
der Seilige, gebenedeite ſei er, inf Meer, von ihm auf wurde die 
Welt gegründet denn eſ heißt (daſ. 38, 6): „Worauf wurden ihre 
Füße eingeſenkt, oder wer warf ihren Eckſteins“ Die Weiſen aber 
fagen: Von Zion auf wurde fie erſchaffen denn ef heißt (Pſalm 50, I 
und 2): „Der Gott der Götter, der Ewige, redete und rief die Erde 
vom Aufgang der Sonne bif zu ihrem Niedergang. Von Zion her, 
der Vollendung der Schönheit, erſtrahlte Gott.“ Von ihm (Zion) 
her wurde die Schönheit der Welt vollendet. — In einer Boraj⸗ 
tha heißt es R. Elieſer, der Große, ſagt: Eſ heißt (Geneſiſ 2, J: 
„Dieſ find die Geburten (Nachkommen, Entſtehungſgeſchichte) def 
Himmelſ und der Erde, da fie erſchaffen wurden. Am Tage, da der 
Ewige, Gott, Erde und Simmel machten.“ Die Geburten (Weſen) 
def Simmelſ find von Simmel erſchaffen worden, die Geburten der 
Erde ſind von Erde erſchaffen worden. Aber die Weiſen ſagen: Dieſe 
und jene find von Zion erſchaffen worden denn ef heißt (Pfalm 50, 
J): „Der Gott der Götter, der Ewige, redete und rief die Erde 
vom Aufgang der Sonne biſ zu ihrem Niedergange. Von Zion her, 
der Vollendung der Schönheit, erſtrahlte Gott.“ Von ihm (Zion) 

II Alſo ʒuerſt ein feſter Kern, an den ſich ringf umher von innen nach außen die 
Schollen (Gebilde) fügten. 
N pie Schnee und Regengüſſe von allen Windrichtungen (Seiten) her ſtrömen, 


fo vollzog ſich daf Werk der Schöpfung von allen vier Seiten her nach dem 
Mittelpunkte, von außen nach innen. 
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ber wurde die Schönheit der Welt vollendet. 

Ferner führt Winter für die eigentümliche echtjüdiſche Anſchau⸗ 
ung, daſſ daf jeruſalemiſche Sanhedrin der Nabel der Welt' fei, 
folgende Zeugniſſe an: 

Bemidbar rabba Parſcha J, 4: „Dein Nabel ein gerundetef 
Becken! (Canticum 7, 3). (Der Schriftverſ) redet vom Sanhe⸗ 
drin, welchef in der Guaderhalle feinen Sitz hatte. Eſ ift mit dem 
Nabel verglichen. Und warum iſt ef mit dem Nabel verglichen: 
Allein wie der Nabel in die Mitte def Rumpfeſ geſetzt iſt, fo iſt daf 
Sanhedrin Iſraelſ in die Mitte def Seiligtumſ geſetzt. (Vgl. Schir 
rabba zu Canticum 7, 3). 

Tanchuma Ri Tiſſa: „Wenn du aufnimmſt daf Haupt“ (Exod. 
30, IN). Daſ iſt ef, waf die Schrift ſagt (Canticum 7, 3): „Dein 
Nabel ein gerundetef Becken.“ „Dein Nabel“ daſ iſt daſ Sanhedrin. 
Warum heißt eſ Nabels Wie der Nabel in die Mitte deſ Menſchen 
geſetzt iſt, fo ſitzt daſ Sanhedrin in der Guaderhalle, welche in der 
Mitte def Seiligtumſ ift. Wie dieſer Nabel — ſolange daf Kind in 
den Eingeweiden ſeiner Mutter iſt — iſt ſein Mund verſchloſſen, 
und von dem Nabel auf iſſt ef, fo eſſen (nähren ſich) die Iſraeliten 
nur vom Sanhedrin auſ. Darum wird eſ mit dem Nabel verglichen. 

b. Sanhedrin 37a: „Dein Nabel“ (Canticum 7, 3) daf iſt daf 
Sanhedrin. Warum heißt eſ „dein Nabels“ Weil eſ im Nabel der 
Welt ſeinen Sitz hat. 

Midraſch Sutta 7, 3: „Dein Nabel ein gerundeteſ Becken.“ 
(Canticum 7, 3). Daf iſt der Schith, dem ef nie an Trankopfern 
fehlte. Schith iſt ein unterirdiſcher Raum von einer Guadratelle am 
ſüdweſtlichen Winkel deſ Altarſ, wohin der Wein der Trankopfer 
hinabfiel. 

Zu Gmphaloſ' S. 31. Für die Beurteilung def Alterſ der Köpr) 
xoouov und ihrer Anſchauungen ſcheint von beſonderer Wichtigkeit 
der, wie ich glaube, neuerdingſ gelungene Nachweiſ, daſſ ihr we⸗ 
ſentlicher Inhalt fpäteftenf dem 5. Jahrh. vor Chr. entſtammt, alf 
Agypten von Aryandeſ, dem Satrapen Dariuſ' J, regiert wurde. 
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Darauf deuten auch gewiſſe Auſdrücke und Gedanken, namentlich auf 
dem Bereiche der Metempſpchoſenlehre, die ſich wohl am beſten auf 
dem Einfluſſ ʒoroaſtriſcher Doktrin erklären laſſen. Genauereſ nebft 
Literaturangaben bei Eiſler a. a. O. S. 503 A. 2. 

Omphaloſ' S. 35 habe ich darauf aufmerkſam gemacht, daſſ auch 
die amerikaniſchen Ureinwohner an einen Nabel' der Erde geglaubt 
haben, und dafür den Namen der Sauptſtadt der Peruaner Luz 
co, d. i. Nabel, geltend gemacht. Jetzt bin ich in der Lage, eine 
ganz ähnliche Vorſtellung auch bei den alten Mexikanern nachzuwei⸗ 
fen. Denn der mexikaniſche Feuergott wohnt im Nabel der Erde 
(thalgicco), und im Codex Fejervary⸗Meyer (ed. Herzog v. Loubat) 
iſt er in die Mitte einef Kreuzeſ, bzw. achtſtrahligen Sterneſ gefetzt’ 
(Preuſſ b. Roſcher, D. ennead. u. hebdom. Friſten u. Wochen d. 
älteft. Griechen S. 81). 

Zu Omphaloſ' S. 48 f. u. ob. S. 30 Anm. 55 verweife ich jetzt 
auch auf Birt, Die Buchrolle in der Kunſt (Leipzig 1907) S. 9, 
der ebentallf den Gegenſtand, den die vermeintliche Muſe' (die 
in der Orakelgrotte rechtf vom Omphaloſ dem fein Geſicht von ihr 
abwendenden Apollon Kitharodoſ gegenüberſteht) in der R. bält, 
nicht alſ Schale, ſondern alſ Buchrolle faſſen will, obwohl er zugeben 
muſſ, daſſ eine zureichende Erklärung def Motivſ ſchwer aufzuſtellen 
iſt. Jedenfallſ ift auch Birt, trotz feiner imponierenden Kenntniſ der 
in Betracht kommenden Monumente, biſher nicht imſtande geweſen, 
eine wirklich zutreffende Analogie zu der Haltung der Buchrolle 
feitenf der in Rede ſtehenden Figur auf dem Kreife der Denkmäler 
beizubringen. Jedenfallſ liegt in dieſem Falle ein immer noch nicht 
völlig gelöftef Problem vor, deſſen endgültige Löſung dringend zu 
wünſchen iſt. 

Weitereſ f. unter Poſtſcripta S. 88 f. 
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10 Erläuterndeſ Verzeichnif der Abbil- 
dungen. 


Jo.] a. Im Texte: 


S. 38: Daſ delphiſche Adyton alſ Söhle mit Omphalof, hinter 
dem ſich der Pythondrache zu verbergen ſucht linkſ davor Leto mit 
dem kindlichen Apoll auf dem Arm, der gerade im Begriff iſt, einen 
Pfeil auf den Python abzuſchießen, rechtſ davor die jungfräuliche 
Artemif den Python im Adyton beobachtend. Schwarsfigurige (ar⸗ 
chaiſche) Lekythoſ in Pariſ nach Roſcherſ Lexikon d. Mythol. 3 Sp. 
3408 Fig. 4 vgl. Gmphaloſ' S. 104 f. ſowie dafelbft Tafel 4 Fig. 
3. 

S. 69: Omphalofförmiger Grabtumuluſ mit Stele dahinter: 
Lekythoſ auf Eretria im Brit. Muſeum, nach Jahrb. d. Archäol. 
Inf. 27 (PR) S. 138. S. ob. S. 6] f. und unten S. 89. 

S. 71: Reverſ einer Bronzemünze def Ballienuf von Tyruſ (CG⸗ 
Lonia TVRO . METropoliſ): Europa (S], einen Korb mit 
den Zänden tragend, ſteht am Strande von Tyroſ. Ihr nähert 
ſich der auf dem Meere kommende Zeuſ Stier. Die Lokalität von 
Tyroſ iſt deutlich bezeichnet durch die beiden omphalofförmig gebil⸗ 
deten ambroſiſchen Felſen' (ußpdoru v ον˙, zwiſchen denen der 
feurige Glbaum (Epvoc S, nerpng Üyponöporo LEOÖUDUAOV 
Nonnoſ) alf Symbol def Zentrumf der Erdſcheibe (3) erſcheint. S. 
oben S. P u. Anm. 34. Müller⸗Wieſeler, Denkm. a. Runft 3 S. 
40 u. dafelbft Tafel 3 Fig. 40. 


0.2 b. Auf den Tafeln: 
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9.2.1 Tafel J. 


Fig. I: Der kürzlich von Courby an der Stelle def alten apolliniſchen 
Adytonſ von Delphi entdeckte große omphalofförmige Poroſſtein 
mit der altertümlichen Inſchrift (* = T&]), der höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich den echten alten Nabelſtein def Adytonſ darſtellt. S. oben 
S. 44 ff. Federzeichnung von Alice Roſcher nach Compteſ Renduſ de 
l' Acad. d. Inſcript. et B. L. de l'annce 1914 (Bull. d' Avril⸗Mai) 
p. 268 Fig. 3. 

Fig. 2: Der auf dem Vorplatze def delphiſchen Apollontem— 
pelſ auſgegrabene große, prachtvolle, mit elegantem Netzwerk 
(ypryvov) verſehene Marmoromphaloſ, deſſen Paufaniaf (Jo, Io, 
3) gedenkt. Ol. Omphaloſ S. SI f. und daſelbſt Tafel 6 Fig. 
J. Nach einer mir gütigft von der Deutſchen Verlagſanſtalt, der 
Zeraufgeberin von “Über Land und Meer’ (ſ. Jahrg. PB Nr. 3 
S. 1083), überlaſſenen großen Photographie (verkleinert). 

Man beachte die große formelle Verſchiedenheit der beiden haupt⸗ 
ſächlichſten Wabelfteine im Apollontemenoſ von Delphi ſelbſt doch 
ähnelt die Form der meiſten OGmphaloſdarſtellungen in Xelieff, 
Münzen, Wand⸗ und Vaſenbildern viel mehr dem alten koniſchen 
Poroſſtein alſ dem erheblich jüngeren, auf dem Vorplatz def Tempelf 
aufgeſtellt geweſenen, mehr zylindriſch geformten, welcher Umſtand 
ſehr für die Echtheit und Bedeutung def erfteren fpricht. 

Fig. 3: Der Omphaloſ von Thermof nach einer mir von Rho⸗ 
maioſ gütigſt zur Verfügung geſtellten Photographie. S. oben S. 
49 f. 
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4: Tafel I. — Fig. J. 
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5: Tafel J. — Fig. 2. 
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6: Tafel J. — Fig. 3. 
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10.2.2 Tafel 2. (Münztafel.) 


Fig. Ju. 2: Obverſ und Reverſ einer archaiſchen Didrachme (un⸗ 
ediert!) der kretiſchen Stadt Lappa (etwaf vergrößert). S. oben 
S. 56 f. 

Fig. 3: Didrachme von Tauromenion, nach einem mir von 
Imhoof⸗Blumer gütigſt überſandten Gipſabdruck (etwaf ver- 
größert). S. oben S. 55. Obv.: Apollonkopf mit Lorbeerkranz. — 
R: TAYPOMENITAN und Omphaloſ von (lebendiger) Schlange 
umringelt. Parif (de Luyneſ). Vgl. Ann. d. Inſt. 1847 S. 418 
Anm. 2. 

Fig. 4: Bronzemünze von Pergamon nach einem Gipſabguſſ 
Imhoof⸗Blumerſ (etwaf vergrößert). Obv.: Kopf def Afklepiof 
mit Lorbeer r. — R: ALKAHTTIOY—ZNTHPOZ und Ömpbalof 
von (lebendiger) Schlange umringelt. 

Fig. 5: Silberdioboloſ von Rhegion, nach einem Gipſabdruck 
Imhoof⸗Blumerſ (etwaſ vergrößert). Obv.: Apollonkopf mit Lor⸗ 
beer. — R: PHTHNNN und Gmphaloſ auf niedriger Baſiſ fte- 
hend, ohne Schlange. 

Fig. 6: Bronzemünze von Neapoliſ, nach einem Gipſabguſſ 
Imhoof⸗Blumerſ (etwaf vergrößert). Obv.: Apollonkopf mit 
Lorbeer. — R: NEOTTONITDN und Lyra an den Gmphaloſ ge⸗ 
lehnt, auf deſſen Spitze eine Schlange ſich emporhebt. Vgl. Brit. 
Muſ. Italy S. Io. 

Fig. 7 u. 8: Bronzemünze def Sept. Severuſ von Chalkiſ auf 
Euboea. Obv.: AYKNCETTCEYHPOC, Kopf def Severuſ r., lor- 
beerbekränzt. — R: XANKIAEWN, Sera (HPA) ſitzend l. auf 
einem netzbedeckten Omphaloſ (conical rock'? Korb' e) fie trägt 
ein Diadem und hält in der R. eine Patera, in der L. ein mit einer 
Binde verſeheneſ Szepter und iſt bekleidet mit eine ln langen Chiton 
und Peploſ. Nach Brit. Muſ. Central Greece Pl. 2], 12 (vgl. S. 
II8). S. oben S. 65 f. 
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Sig. 9: Silberftater Philippoſ' 2. (etwaf vergrößert). Obv.: 
Kopf def Zeuf mit Lorbeerkranz. — R: PINITTOZ]. Jugendli- 
cher nackter Reiter r. Unter dem Bauche deſ Pferdeſ, zwiſchen deſſen 
Füßen netzbedeckter koniſcher (ſpitzzulaufender) Omphaloſ. Nach ei⸗ 
nem Gipſabdruck Imhoof⸗Blumerſ. 

Fig. Jo: Bronzemünze von Myrina (Aioliſ). Obv.: Apollon- 
kopf mit Lorbeer r. — R: MYPINAIWN Omphaloſ (koniſch, ſehr 
ſpitz zulaufend) neben Dreifuß und darüber Lorbeerzweig. Vgl. 
Imhoof- Blumer, Griech. u. röm. Mzkde. 1908, 57, J. Nach einem 
Gipſabdruck Imhoof-Blumerſ (etwaſ vergrößert). 

Fig. II: Bronzemünze von Pitane (Myſien), nach einem Gipſ⸗ 
abdruck Imhoof⸗Blumerſ (etwaf vergrößert). Obv.: Kopf def Zeuf 
Ammon von vorn. — R: TTITA—NAINN, Gmphaloſ von einer 
Schlange umwunden. Im Felde ein Pentalpha. Vgl. Zeitſchr. f. 
Num. I (1873) 139, 2 und Sead, Siſt. Nu. I S. 464 f. Brit. 
Muſ. Myſia S. 171 ff. Tafel 34, 5 ff. Zum Pentalpha vgl. Eifler, 
Weltenmantel etc. S. 303 ff. 

Fig. I2: Große Bronzemünze def Philippuſ Senior von Bizya 
(Thrakien) nach Brit. Muſ. Thrace S. 89. Obv.: AVTMIOVABINITTTTOLAVT, 
Kopf def Phil. r. mit Lorbeerkranz, mit Bruſtharniſch und Palu- 
damentum. — R: BIZVHN—QN. In der Mitte Apollon nackt, 
ſtehend, einen Lorbeerzweig in der R. haltend. Linkſ von ihm 
Aſklepioſ mit Schlangenſtab in der R., ſtehend, zwiſchen ihm und 
Apollon der kleine Teleſphoroſ. Rechtf von Apollon Symgieia, in der 
K. eine Schlange, in der L. eine Schale haltend und auf dieſer die 
Schlange tränkend. Zwiſchen Apollon und Sypieia ein zylindriſch 
geformter, flachgewölbter Omphaloſ (kein Ei = egg'!), um den 
ſich eine lebendige Schlange windet. Im Felde oben l. Statue der 
fitzenden Fortuna mit Ruder und Füllhorn, r. die eineſ nackten 
ſtehenden Zeuf, der den Blitz mit der R. ſchleudert. 

Fig. IZ: Silberftäter von Anaktorion in Akarnanien, einer Rolo- 
nie der Korinther, nach einem Gipſabdruck Imhoof⸗Blumerſ (etwaf 
vergrößert). Kopf der Athena mit korinthiſchem Selm l. Dahinter 
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r. M und ein netzbedeckter koniſcher Ömpbalof, von dem Troddeln 
herabhängen. Vgl. Omphaloſ' Taf. I Fig. 21. 

Fig. IA: Drachme von Delphoi, nach einem Gipſabdruck 
Imhoof⸗Blumerſ (etwaf vergrößert). Obv.: Kopf der Deme⸗ 
ter mit Schleier l. — R: A ο = ο , netzbedeckter, 
koniſcher, nicht beſonderſ hoher Omphaloſ, von einer lebendigen 
Schlange umringelt. Vgl. Prokeſch⸗Oſten, Rev. Num. 1860 Tafel 
2 (jetzt Berlin). 

Fig. B: Bronzemünze def Caracalla von Emiſa. Obv.: AVTKM... 
AN TNNEINOC CEB, Kopf def Caracalla r., mit Lorbeerkranz, 
Harniſch und Paludamentum. — R: EMICQN KOANN. Sechſ— 
fäuliger Tempel def Elagabal zu Emiſa, darin der koniſche Baityloſ 
auf einer hohen würfelförmigen Baſiſ, oben l. und r. zwei Son⸗ 
nenſchirme. Nach Brit. Muſ. Galatia etc. Tafel 27, 33 (vgl. S. 
239). 

Fig. Jo: Erzmünze def Antoninuſ Piuf von Emiſa nach Brit. 
Muſ. Galatia etc. Tafel 27, 9 (vgl. S. 237). Obv.: AV... 
NEINOCCEBEN, lorbeerbekränzter Kopf def Raiferf rr. — R: Der 
heilige Stein def Elagabal (ompbalofförmig), an ihm ein Stern, 
auf ihm ein Adler. Inſchrift: EMICHNWN. 

Fig. 17: Bronzemünze von Chalkiſ auf Euboia nach Imhoof⸗ 
Blumer, Antike griech. Münzen. Genf 1913. Tafel I nr. 2. Vgl. 
oben S. 64 f. 

Fig. JS: Deſgl. S. oben S. 64 f. 

Fig. Jo: Bronzemünze def Severuſ Alexander von Seleu- 
cia nach Brit. Muſ. Galatia etc. Tafel 33, 8 (vgl. S. 277). 
Obv.: AYTKAIMAPAYPCEANEZAN..., Kopf def Sever. Alex. 
mit Lorbeerkranz, im Sarniſch und Paludamentum r. — R: 
CENEYK... Der heilige omphalofförmige Stein def Zeuſ Kaſioſ 
mit einem eigentümlichen Überzug (Agrenons) in einem vierfäuligen 
Tempel, unter dem die Inſchrift O BOfxos]> erſcheint. 

Fig. 20: Münze def L. Rubriuſ Doſſenſnuſſ nach Babelon, 
Monn. de la republ. Rom. 2 p. 308. Obv.: Doppelkopf def bär- 
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tigen Januſ zwiſchen den beiden maſkenförmigen Profilen ein Gm⸗ 
phaloſ oder Cippuſ (auf Baſiſ), um den ſich eine lebendige Schlange 
windet. — R: Schiffſprora, darüber CL. RU BR J DGOGSS EN. 

Fig. 21: Bleiteſſera def numiſmatiſchen Nationalmuſeumſ in 
Athen, nach einem mir von Sporonof gütigſt überſandten Abguß 
(etwaf vergrößert). Svoronoſ ſchreibt mir dazu: Empreinte en cire 
d' une teſſere attique copiant l' Apollon fur l'omphaloſ def monnaieſ 
def auoınruövav de Delpheſ (No. 3239 — 868). 


Fig. 22: Bleiteſſera auf Athen nach Bulletin de Correſp. Hellén. 
8 (1884) Pl. 6 nr. 214. Obv.: Omphaloſ mit Schlange, daran 
gelehnt ein Füllhorn. — R: Sphinx. 

Fig. 23: Münze def L. Rubriuſ Doſſenſnuſſ nach Babelon, 
Monn. de la republ. Rom. 2 p. 308. Obv.: Doppelkopf def Mer⸗ 
euriuf mit Flügelhut. — R: Säulentempel, darin ein von einer 
Schlange umwundener Ömpbalof, rechtſ eine Schiffſprora. 

Fig. 24, 25, 27, 28: Bleiteſſeren von Athen, nach Gipſab⸗ 
drücken, die ich Sporonof verdanke (etwaſ vergrößert). Man beach⸗ 
te die verhältniſmäßige Schlankheit def Omphaloſ auf Nr. 25 und 
27, die einigermaßen an die Säulen def Apollon Agyieuf erinnert 
und vielleicht den Übergang zu dieſen bildet. 

Fig. 26: Münze der Rubria nach Babelon a. a. OG. 2 p. 309. 
Obv.: Kopf def Mercuriuſ mit Flügelhut. — R: Säulentempel mit 
Omphaloſ darin, der von einer lebendigen Schlange umringelt ift. 
Rechtſ davon eine Schiffſprora. 
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10.2.3 Tafel 3. (Relieff.) 


Fig. I: Relief von Panormoſ bei Ryzikof, jetzt im Brit. Muſeum, 
nach Bullet. de Correſp. ellen. 23 (1899) Pl. 4. S. oben S. 51 
f. 

Fig. 2: Relief auf Eretria nach Apyaıor. Eonuepis 3 (JOH) 
p. 33 Fig. 2J. S. oben S. 52 f. 

Fig. 3: Relief von Delof nach Bulard, Monumentf et Memoireſ 
Piot 14 (1907) p.62 f. Fig. 20. S. oben S. JI. 
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10.2.4 Tafel 4. 


Fig. I: Aedicula auf altar- oder würfelförmiger Baſiſ Darin ein 
netzumſponnener, von einer lebendigen Schlange umringelter Gm⸗ 
phaloſ. Von einer etruſkiſchen Aſchenkiſte, wo eine biſ jetzt rätſelhaf⸗ 
te mythologiſche Szene dargeſtellt iſt. Nach Brunn⸗Foerte, Rilievi 
d. urne etruſche 2 Tafel 94, 2. S. oben S. 63 f. 

Fig. 2: Relief von einer Kandelaberbaſiſ, gefunden in den Ther⸗ 
men def Tituf, nach Annali d. Inſt. 1850 Tav. d' agg. B. S. 
oben S. 52. Auch hier iſt die den Omphaloſ umringelnde Schlange 
offenbar lebendig zu denken. 


Fig. 3: Aedicula mit ſchlangenumwundenem Omphaloſ' auf 
der umgedeuteten Szene einer etruſkiſchen Aſchenkiſte, nach Brunn⸗ 
Roerte a. a. OG. J Tafel 47. S. oben S. 62 f. 

Fig. J: Pompejaniſcheſ Wandbild nach Bulard a. a. G. S. 70 
Fig. 2J. S. oben S. 55. 

Fig. 5: Aedicula mit Omphaloſ wie Fig. J und 3 nach Brunn⸗ 
Roerte a. a. O. 2 Tafel 75, J. S. oben S. 63. 
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II. Tafel 4. — Fig. J. 
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J2: Tafel 4. — Fig. 2. 
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33: Tafel 4. — Fig. 3. 


IJ. Tafel 4. — Fig. 4. 
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9.25 Tafel 5. 


Sig. I: Terrakotta (von Taman) in St. Peterfburg, beſchrieben 
von Stephani im Compte Rendu de St. Peterſb. I870/7I (Pe- 
terſb. 1874) S. J64 und abgebildet in dem dazu gehörigen Atlaf 
Tafel 2 Fig. 3 ſowie b. Zaufer, Öfterr. Jahreſh. I6 (PB) S. 
67 Fig. 27: Apollon auf einem Würfel ſitzend. Unter feinen auf 
geſtreckten Füßen der delphiſche Omphaloſ (niedrig, ohne Baſiſ und 
Netz) halbkugelförmig S. Gmphaloſ' S. 9. 

Fig. 2: Schöner Marmoromphaloſ von Delof (mit Lorbeerkranz 
und umringelnder Schlange) nach Bulard in den Monumentſ et 
Memoireſ Piot IJ4 (1907) p. 62 f. Fig. Jo. S. oben S. 50 f. u. 
S. 68 Anm. . 

Fig. 3: Schöne Bronzemünze (def Commoduf) von Milet nach 
Omphaloſ' Tafel I Fig. 2: Apollon ſitzt malerifch hingegoſſen auf 
einem Felſen und ſtützt ſich mit dem linken Arm auf einen von 
einer Schlange umringelten ziemlich hohen bienenkorbförmigen Gm⸗ 
pbalof. Vgl. Omphaloſ' Tafel I Fig. 2 und S. 47, wo u. a. die 
Anſicht auſgeſprochen ift, daſſ die Münze auf ein ſchöneſ ſtatuariſcheſ 
Bildwerk oder Relief auf befter Zeit’ hindeute, welcheſ der betreffen⸗ 
de Münzſtempelſchneider bei ſeiner Darſtellung deſ Gotteſ vor Augen 
gehabt hat. Dieſe Vermutung iſt jetzt auf daf Erfreulichſte beftätigt 
worden durch: 

Fig. J: Relief auſ dem Theater von Milet (nach Kawerau⸗Rehm, 
Daſ Delphinion in Milet. Berlin 1914. S. 421 Fig. JOJ), daſ trotz 
ſeiner rechtſ oben und linkſ unten wahrnehmbaren Verſtümmelung 
den Gott offenbar in faſt genau derſelben Haltung darſtellt wie die 
Münze nur iſt hier der Omphaloſ (mit der Schlange) weſentlich 
niedriger gebildet alf auf der Münze. S. oben S. 30. 

Fig. 5: Tetradrachme von Kalchedon: Apollon nackt auf baſiſlo⸗ 
ſem bienenkorbförmigen Omphaloſ ſitzend und in der vorgeſtreckten 
rechten Hand einen Pfeil haltend. Vgl. Omphaloſ' Tafel I Fig. JO 
und daſelbſt S. 98. 
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Fig. 6: Münze def Septimiuf Severuf von Megara nach Svoro⸗ 
nof, Apyaıor. EON. 3 (JI) 3/4 ny. 22: Sept. Sev. alf Ad⸗ 
orant vor dem langgewandeten Apollon Kitharodoſ (= Pythioſs) 
ſtehend in der Mitte der baſiſloſe, netzbedeckte, faſt halbkugelförmige 
Omphaloſ von Delphi, auf deſſen Spitze zwei Adler ſitzen, die die 
Köpfe voneinander abwenden. Vgl. Gmphaloſ' Tafel I Fig. 9 und 
daſelbſt S. I26 f., ſowie daf ebendort Tafel 8 Fig. 3 abgebildete 
ganz ähnliche Relief von Aigina. 

Fig. 7: Relief auf dem alten atheniſchen Aſklepieion nach (Zau- 
fer in) Jahreſhefte def öſterreich. archäol. Inſtitutſ J6 OB) S. 
63 Fig. 26: In der Mitte Aſklepioſ auf einem großen, ſehr breiten 
und flachgewölbten, netzbedeckten Omphaloſ ſitzend. Vgl. Sauſer 
a. a. O. Daſ Relief ift auch abgebildet bei Svoronoſ, National- 
mufeum J, 53 S. 333 und befprochen außer von Sauſer a. a. ©. 
auch von v. Duhn, Archäol. Sta. 1877 S. J62 u. J7o0, ſowie von 
Milchhöfer, Athen. Mitteil. 1880 S. 219 und von Furtwängler 
ebenda 1878 S. 186. Nach Sauſer a. a. G. S. 63 f. iſt ef entſtanden 
bald nach dem Parthenonfrieſ, alſo, da der atheniſche Aſklepioſdienſt 
offiziell erſt um 420 eingeführt wurde, bald nach Beginn def neuen 
Kulteſ. Den Sitz def Gotteſ halte ich [Zaufer] mit Furtwängler 
und Sporonof für den mit Agrenon bedeckten Omphalof, trotz der 
entgegenſtehenden Angaben v. Duhnſ und Milchhöferſ. Seine bier 
durcheinander und übereinander verſchobenen Stemmata finden eine 
genaue Analogie an dem zu Delphi auſgegrabenen Omphaloſ. [S. 
unſere Tafel I Fig. 2.] Wenn im Aſklepioſrelief der Gott auſnahmſ⸗ 
weiſe einmal auf dem Omphaloſ fitzt, fo darf daf bei ihm, der von 
Hauſ auf Orakelgott und nicht Heilgott war, nicht allzu ſehr wun⸗ 
dernehmen er behält ja ſelbſt in jüngeren ſtatuariſchen Werken meiſt 
einen — dann allerdings ſtark reduzierten — Gmphaloſ neben fich.’ 
[Eine andere Erklürung def G. def Aſklepioſ habe ich Omphaloſ 
S. III ff. zu geben verfucht.| Den Jüngling linkſ mit geſchorenem 
Haar hält Zaufer für Apollon, daſ Weib rechtſ Furtwängler für 
Hygieia, waſ Sauſer aber für etwaf zweifelhaft erklärt. 
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Fig. 8: Bronzemünze hadrianiſcher Zeit von Delphi, darſtellend 
den von einer (lebendigen?) Schlange umringelten koniſchen Ompha⸗ 
lof von Delphi, nach Brit. Muf. Central Greece Tafel 4, 20 = 
Omphaloſ' Tafel I Fig. 8 (vgl. S. 96). Ahnlich auch Svoronoſ, 
Journ. Internat. d' Arch. Numiſm. 14 (O2) cy. ıy 278 3 
(Pergamon) 2 u. 23 (Delphi). 

Fig. 9: Delphiſche Amphiktionenmünze (4. Jahrh.) nach Over⸗ 
beck, Apollon, Münztafel 3 nr. 35 = Gmphaloſ' Tafel I Fig. 7: 
Apollon Kitharodoſ auf dem delphiſchen Omphaloſ ſitzend (vgl. 
daſelbſt S. 95 f.). 
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Jo: Tafel 5. — Fig. J. 
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17: Tafel 5. — Fig. 2. 
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18. Tafel 5. — Figſ. 3, 4, 5, 6, 8, u9. 
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Tafel 5. — Fig. 7. 
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10.2.6 Tafel 6. 


Fig. I: Gemälde von dem Kopfende einef klazomeniſchen Sarkophag 
in Leiden nach (Sauſer in) Jahrb. def kaiſ. deutſchen Archäol. In⸗ 
fitutf 28 (PB) S. 274 f. u. Tafel 3: Neoptolemoſ führt die 
Polyxena zum (ompbalofförmigen) Grabmal def Achilleuf, um fie 
zu opfern. Vgl. oben S. 6) f. und unten Fig. 3. S. auch v. 
Duhn, Jahrb. def kaiſ. deutſchen Archäol. Inſtitutſ 28 (PB) S. 
272 f. 

Fig. 2: Bronzemünze von Rhegion nach Gverbeck, Apollon, 
Münztafel 3, 3 = Omphaloſ' Tafel I, J4: Apollon (nackt) auf 
dem Gmphaloſ fitzend und in der R. einen Pfeil haltend. 

Fig. 3: Schwarsfigurigef Bild einer Zydria in Berlin (nr. 1902) 
nach Overbeck, Galerie heroiſcher Bildw. Tafel 27, I7 = Roſcherſ 
Lexikon der Mythol. 3 Sp. 2735/6 Fig. II: Neoptolemoſ führt 
Polyxena zur Opferung an daf omphalofförmige Grabmal def Achil- 
leuf. Am Grabmal eine Schlange, oberhalb deſſelben daſ Eidolon def 
Achilleuſ. 

Fig. 4: Tetradrachme def Antiochoſ J. von Syrien nach Overbeck 
a. a. O. Münztafel 3, 3] = Omphaloſ' Tafel J, J3: Apollon (nackt) 
auf dem Gmphaloſ fitzend und in der R. einen Pfeil haltend. 

Fig. 5: Themiſ auf dem delphiſchen Omphaloſ ſitzend, Figur auf 
dem Bilde der ſchönen Peterſburger Vaſe bei Furtwängler⸗Reichhold 
2 Tafel 69 = Studniczka, Themif... Feſtgabe z. Winckelmannffeſte 
def archäol. Seminarſ d. Univerſ. Leipzig am 9. Dez. 1913 S. 3, mit 

IB. wie der Aufſatz lauf dem Tymbof] richtig zu erklären iſt, zeigt erſt die 
tyrrheniſche Amphora: Flammen ſchlagen auf der Spitze def Tymboſ empor. 
Demnach ein wichtiger Anhaltſpunkt für die Beſtimmung def bienenkorbförmigen 
Tymbof, deſſen Verſtändniſ Engelmann in den Oſterr. Jahreſheften 8 (1905) 
S. I/ und zuletzt II (1908) im Beiblatt S. I07 erheblich gefördert hat. Der 
Maler dachte fich demnach den Tymboſ def Achilleuf, alf Polyxena geopfert wurde, 
noch in voller Glut, und tatſächlich muſſ ja auch daſ Holz in dieſem wenig Luft 
zulaſſenden Hohlraum ähnlich wie im Kohlenmeiler langſam abgegloſtet haben 
(Hauſer a. a. O. S. 274 f.). Vgl. auch daf Vaſenbild Gmphaloſ' Tafel 4 Fig. 
J. 
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gütiger Bewilligung def F. Bruckmannſchen Verlageſ in München 
und def Geheimr. Studniczka in Leipzig (ebenſo wie die folgende 
Figur) wiedergegeben. S. oben S. 57 f. 

Fig. 6: Themiſ auf dem delphiſchen Omphaloſ fitzend, Figur 
auf dem Bilde der Peterſburger Vaſe auf Pavlovſkoi⸗Kourgane bei 
Furtwängler⸗Reichhold a. a. O. 2 Tafel 70 — Studniczka a. a. 
O. S. 4. 
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20: Tafel 6. — Fig. J. 


el 


2J: Tafel 6. — Figſ. 2, 3, u 4. 


22: Tafel 6. — Fig. 5. 


J26 


23: Tafel 6. — Fig. 6. 
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0.2.7 Tafel 7. (Vaſenbilder mit ompbalofförmigen Grabmä⸗ 
lern.) 


Fig. I: Schwarzfigurigeſ Vaſenbild nach Gerhard, Auſerleſ. Vaſen⸗ 
bilder 3, 199 = Roſcherſ Lex. d. Mythol. 3 Sp. I7TU/I2: Schlei⸗ 
fung Sektorſ um daſ omphalofförmige Grabmal def Patrokloſ, deſſen 
gerüſteteſ Eidolon über dem Tumuluf ſchwebt (anweſend Achilleuſ, 
Odyſſeuſ und eine rätſelhafte Flügelgeſtalt Kövıooz). 

Fig. 2: Schwarsfigurigef Bild einer Vaſe auf Attika, im Beſitz 
von Ed. Roeſe nach Archäol. Anzeiger 1909 I Sp. 29 ff.: Zwei 
Silene rechtf und linkſ von einem omphalofförmigen Grabmal, auf 
dem ein großer Raubvogel ſitzt und vor dem eine ſchlanke Zirſchkuh 
vorüberſpringt. S. oben S. 60 f. 

Fig. 3: Schwarsfigurigef Bild einer Vaſe in Berlin nach Gerhard 
a. a. O. Tafel I98. Links Viergeſpann, daf den omphalofförmigen 
Tumuluf def Patrokloſ umfährt rechts Achilleuſ (Soplit) laufend. 
Über dem Vier geſpann ſchwebt daf geflügelte Eidolon def Patrokloſ. 
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24: Tafel 7. — Fig. J. 


25: Tafel 7. — Fig. 2. 


JE 


26: Tafel 7. — Fig. 


J Poſtſkripta. 


Zu Omphaloſ' S. 34. Prof. Alfr. Klotz in Prag verdanke ich 
die Notiz, daſſ ef nach Serviuf 3. Verg. Aen. 7 563 (eft locuſ Ita⸗ 
liae medio etc.) noch einen zweiten umbilicuſ Italiage gab, nämlich 
den lacuſ Ampſanctuſ' im Gebiete der Sirpiner mit mephitiſchen 
Auſdünſtungen. Serviuſ a. a. O. ſagt darüber: hunc locum umbili⸗ 
cum Italiae chorographi dicunt. Eſt autem in latere Campaniae et 
Apuliae, ubi Hirpini ſunt, et habet aquaf ſulphureaſ, ideo gravio⸗ 
ref, quia ambitur ſilviſ. Ideo autem ibi adituf dicitur inferorum, 
quod graviſ odor iuxta accedentef necat’ etc. Ziemlich daſſelbe gilt 
von den Aquae Cutiliae (Varro b. Plin. 3, IO9), fo daſſ man den 
Eindruck gewinnt, alſ gehörten auch bei den Italikern mephitiſche 
(mantiſches) Dünſte ebenſo wie in Zellaf mit zu den Merkmalen 
def Erdnabelſ. (Vgl. Varro b. Serv. a. a. O.: Sciendum ſane 
Varronem enumerare, quot loca in Italia ſint huiuſ modi. Danach 
ſcheint Varro aufführlich [wor] über derartige umbilici Italiae 
gehandelt zu haben.) Genauereſ über die Ampſancti vallef” (fo rich⸗ 
tiger alf lacuſ Auf’!) ſ. jetzt bei Norden, Enniuſ u. Vergiliuf, 
Leipzig⸗Berlin IPB, S. 22 ff. Ich verdanke den Sinweiſ auf dief 
lehrreiche Buch meinem Freunde Ilberg. 

Zu oben S. 26 (vgl. S. 71) erinnert mich A. Hauck, der verehrte 
Sekretär unſerer Klaſſe, brieflich an daf hübſche Gedicht Rückertſ 
„Deutſchland in Europaſ Mitte.“ Eine unbewuſſte Anwendung def 
Omph.⸗Gedankenſ (Auſgabe v. Leiſtner 1 S. 221). 

Zu oben S. 58. Eine genauere Prüfung def ſchönen Innenbildeſ 
der Berliner Vaſe (nr. 2538 — Reinach 2 S. 162) bei Furtwängler⸗ 
Keichhold, Tafel 140, hat mich belehrt, daſſ die Vermutung, zwiſchen 
den Füßen def Tripuf ſei mehr oder weniger deutlich der Ömpba- 
loſ erkennbar, unrichtig iſt und auf der ungenauen Wiedergabe def 
Bildeſ in den früheren Darſtellungen beruht. Waſ ich für die obere 
Wölbung einef zylinderförmigen Omphaloſ gehalten habe, iſt nur 
der gekrümmte Bügel zwiſchen den Füßen def Tripuf, der dieſen den 
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nötigen Salt verleiben foll. 


Zu oben S. 60. Daſſ auch Seſtia biſweilen auf dem Ömpbalof 
fitzend dargeſtellt wurde, geht mit voller Sicherheit hervor auf zwei 
deliſchen Inſchriften (Compteſ d' Antheſterioſſ et de Kalliſtratoſ, 2. 
Jahrh. vor Chr.), welche ein doppelteſ Inventar def Prytaneionf 
(Archeionſ) zu Delof enthalten (vgl. Rouſſel, Rev. Archeol. 4, I8 
(JOH) S. 86 f. Darin heißt es Anthefteriof face A col. IL. 93-94: 
Ev c GO . "Eotlav [as dtnouv En’ öupalAou Xadnuevnv vu 
em Baoews Adtvng. — Kalliſtratoſ B col. II. %o: [ev cc 
GO / "Eotliav]) &< dtnouv En’ OupaAou xXudnuevrnv xol EN 
Blaoews Awivng]. Beachtenſwert erſcheint, daff ef, wie Rouſſel a. 
a. O. darlegt, neben dieſer auf einem Omphaloſ ſitzenden Statuette 
der Seſtia noch eine zweite im deliſchen Prytaneion gab, welche 
die Göttin ‘En Boauloxou Adlvou xadnuevnv nal e Bioews 
Awtvng’ darftellte. Eſ bleibt bif auf weiteref eine offene Frage, wie 
bier der Omphaloſ alf Sitz der Seſtia zu erklären iſt, d. h. ob er 
hier alf eine beſondere Form def Altarf”? oder anderf, etwa alf ein 


Npgl. den Bomoſ' def archaiſchen Vaſenbildeſ in München (Omphaloſ' Tafel 
4 Fig. 2 und daſelbſt S. I06 f. und Ho Anm. 209 f. Reifch b. Pauly⸗Wiſſowa J 
Sp. 1665). Ich möchte ef bif auf weiteref noch alf daſ Wahrſcheinlichſte anſehen, 
daſſ urfprünglich zwar der dem Weſen der Serdgöttin entſprechendſte Sitz der 
Altar (So rio, Bouös, Bouloxos) war, daſſ aber im Sinblick auf die Tatſache, 
daſſ der Zerd überall den Mittelpunkt (öupadös) def Sauſeſ bildete und daf 
Prytaneion mit feiner xoıvr) Eotla wiederum für den Mittelpunkt der Gemeinde 
oder def Staatef galt, ſpäter der Herd der Seſtia Omphalofform annahm, vor 
allem auf Delof, der lor vrowv ebeotios nad) Kallim. hy. in Del. 325, wozu 
der Scholiaſt erläuternd bemerkt: Eotı uev xuplac 6 Hονο 6 Ev H. c 
d SO ereiön Oοντ te uEow av Kurddöwv Eotnxe, SO 
ch Hep Eotla tıc xal Bouöcg elvar. Vgl. oben S. 27 und 51 Gmphaloſ' S. 9. 
A. J4 S. 39. A. 74 S. 132 Cornut. 28 Schol. Eurip. Or. 33I: AOS. 
yeoatarn [= Öuparöcg] Eoti τονον navrög οονẽEUD½, I c Kuniadwv vrowv. 
So konnten namentlich auf Delof die Begriffe S rl (Bwmpöc, Bouloxos) und 
öupaxög leicht zuſammenfallen. Sierzu kommt noch, daſſ nach Rouſſel a. a. O. 
S. 90 ebenſo wie zu Delphi (Hymn. Hom. in Veſt. 24, I f.) auch zu Delof Zeftia 
in engen Beziehungen zu Apollon geſtanden hat, denn danſ le prytance etaient 
conferpeef deux ſtatueſ d' Apollon, un Apollon affif fur l'omphaloſ, un Apollon 
debout fur l'omphaloſ on y gardait encore un omphaloſ, ſanſ doute entourẽ d' une 
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von Apollon auf Seſtia übertragenef Attribut (Symbol), gedeutet 
werden muſſ. 


Zu oben Kap. 7 S. 62 ff. Zu den problematiſchen Omphaloi' 
gehört wohl auch der auf der intereſſanten Scherbe einer ſchönen 
weiß grundigen Lekythoſ oder Kylix bei Hogarth, Excavationſ at 
Epheſuſ abgebildete. Hogarth a. a. O. S. 319 bemerkt darüber: 
Fragment of a kylix (3)... the whole ſtyle fo clofely reſembleſ that 
of the cupſ ſigned by Sotadeſ. .. The ſubject if apparently a viſit 
to the Delphic fhrine[3]. On the l. if the omphaloſſsl, indicated by 
a hemiſpherical ſpace covered by the agrenon on which the two 
eagleſ have been ſeated confronted the eagle on the l. if entirely 
wanting of the other the hinder half, with the legs, if preſerved. 
On the r. if the lower half of a figure wearing a long chiton and 
a purple himation, which ſtandſ facing to the omphaloſ, with the 
r. foot ſlightly advanced. H. erinnert dabei an daſ ſchöne zuerſt 
von Wolterſ veröffentlichte Relief von Sparta (Gmphaloſ' Ta⸗ 
fel 7 Fig. 4 vgl. Tafel 8 Fig. 3 und Tafel 9 Fig. 5). Wie auf 
den von mir der H. ſchen Deutung beigeſetzten Fragezeichen hervor⸗ 
geht, ſcheint mir jene durchauſ nicht über jeden Zweifel erhaben. Da 
ef ſich möglicherweiſe um eine der weiß grundigen attiſchen Leky⸗ 
then handelt, die faſt durchweg ſepulkrale Darſtellungen bieten (©. 
Jahn, Vaſenſammlung in München, Einl. S. 195 v. Rohden bei 
Baumeiſter, Denkm. S. 2002 b), fo ſcheint ef mindeſtenſ ebenſo 
gerechtfertigt, den Omphaloſ' alf Grabtumuluſ nach Analogie der 
Omphaloſ' Tafel 4 Fig 3 und 6 Tafel 5 Fig. J, 2, 3, 4 Tafel 6 
Fig. 5 und 7 (ſowie oben Tafel 6 Fig. J und 3 Tafel 7 Fig. J, 2, 
3 etc.) abgebildeten Denkmäler aufzufaſſen. Daſſ ſolche Grabtumuli 
mit Wollbinden und Tänien, wie der delphiſche Nabelſtein, oder mit 
einer Art Agrenon geſchmückt ſein konnten, beweiſen die Bildwerke 
vgl. beſonderſ die Dafe Omphaloſ' Tafel 4, I und oben S. 69. — 
Auch Vögel (Augurienvögel oder Seelenvögels) ſitzen häufig auf 


petite baluſtrade (cef rengeignementſ font donnef par leſ inventairef d' Antheſtẽrioſ 
et de Kalliſtratoſ). 
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ſolchen Grabmälern (vgl. Omphaloſ' Tafel 4 Fig. 3 Tafel 5 Fig. 
4 oben S. 69 [Euler] etc.). Vgl. auch Pley, De lange in antiquor. 
ritibuf uſu S. 86 f. = Rel. Verſ. u. Vorarb. U, 2 (JOD). 

Zum Schluſſe möchte ich hier noch eine nicht unwichtige, vielleicht 
zu weiterem Nachdenken und Forſchen anregende Frage aufwerfen. 
Wir haben mehrfach beobachtet, daſſ hohe zentral gelegene Berge, 3. 
B. der Meru (= Zimalaya) der Inder (f. oben S. B A. 29b. S. 
72), der Arborj (Albory) der Perfer (v. Andrian, D. Söhenkultußſ 
S. 297) zugleich alſ Mittelpunkte der Erdſcheibe und alſ Götterſitze 
galten und daſſ daſ gleiche auch mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit 
vom arkadiſchen Lykaion, daf auch geradezu "OAuunos oder deo 
xopupr genannt wurde (oben S. 20 f.), angenommen werden 
darf. Durch ſolche Analogien, die ſich gewiſſ noch leicht vermeh⸗ 
ren laſſen (vgl. 3. B. v. Andrian S. I24) wird die Vermutung 
nahegelegt, daſſ auch der theſſaliſche Olymp, der daf Zentrum einef 
ungeheuren Geſichtſkreiſeſ bildet und zugleich alf vornehmſter Göt⸗ 
terberg galt, einſt auch alf Oupodös yfic (nd Vardooncz) ange⸗ 
ſehen wurde. Vielleicht gelingt ef noch einmal, beſtimmte Zeugniſſe 
aufzufinden, die für dieſe Annahme ſprechen. Auch hier könnte die 
gewaltige Konkurrenz Delphiſ zur Verdunkelung einer ſehr alten 
Anſchauung mächtig beigetragen haben. Sinſichtlich der ſehr alten 
Beziehungen Delphiſ zu Theſſalien (Tempetal uſw.) verweiſe ich auf 
O. Müller, Dorier J, 202 ff. Auch kommt hier wohl in Betracht, 
daſſ die Sage von Omphale mit den Ainianen zuſammenzuhängen 
ſcheint, die zuerſt neben den Perrhaibern im inneren Theſſalien, d. 
h. am Titareſioſ und im Dotiſchen Gefilde, wohnten (vgl. Steph. 
Byz ſ. v. OUDονο, Tönog KR g. . N Oettailac) und von 
da inf Gebiet der Aithiker an der Grenze von Kpeirof und weiter in 
daſ der Moloſſer verdrängt worden fein ſollen, wohin die Oupades 
der bekannten Urkunde (Dial.⸗Inſchr. 347) gehören (vgl. Rhian. 
b. Steph. Byz. ſ. v. Ilapauolor: Edvos Heonpwtixöv. "Pravöc Ev 
& Oe οοοοον oLv ⁰ Ilapavaloıs xal Aubuovas Oupoifac. 
Ptolem. Geogr. 3, IA, 7: c.. TG Hrelpou neoöyenot... 
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Ouparıov). Ferner wanderten fie nach Kirrha unweit von Del- 
phi, zu deſſen Amphiktyonie fie gehörten, und wohnten zuletzt in 
dem nach ihnen benannten Gebiet am Inachoſ, einem Nebenfluſſ 
def Spercheioſ zwifchen Beta und Gthryſ (wo ebenfo wie am Par⸗ 
naſſ die Deukalionſage lokaliſiert war). Dieſe Landſchaft iſt aber 
nach Wilamowitz zugleich daſ Lokal der Mythen von Serakleſ und 
Omphale. Bei dieſer auffallenden Übereinftimmung delphiſcher und 
theſſaliſch⸗ epirotiſcher Lokalſagen und Lokalkulte ift ef wohl nicht 
ganz unwahrſcheinlich, daſſ auch der Omphaloſgedanke Delphiſ, den 
daf alte Epoſ noch nicht kennt, ebenſo wie fein Apollonkult z. T. 
(außer von Kreta) ! auf Theſſalien, d. h. dem Gebiete def Olympof 
und Gthryſ, ſtammen könnte. Vgl. Sirſchfeld b. Pauly⸗Wiſſowa J 
1027 Tümpel, Lex. d. Mythol. 3 870 Roſcher, Omphaloſ S. 17 
Anm. 30. 

Zu Omphaloſ' S. 59 unten füge hinzu: 

e. Aeſch. Sept. 735 f. Dind. = 728 f. Rirchb.: 

AnöMwvog eÜte Altos — Bla, Tpls EINOVTOG Ev — NEOON- 
oaAroıg Ilvdıxols — ypnotnplorc Uvaoxovra ν v : 
owLev TON. 

Berichtigung: Ob. S. 58 3. 8 von ob. lief ftatt ‘def Weſtgie⸗ 
belf vom Parthenon' nunmehr: in der Mitte der Akropoliffläche, 
zwiſchen Erechtheion und Parthenon vgl. S. 22 unter a. 


ypgl. hinſichtlich der ſehr alten Beziehungen Theſſalienſ zu Kreta Gruppe, 
Griech. Mythol. u. Religionfgefch. S. IO9 f. Auch im Zentrum Kretaf lag ein 
Omphalion und Omphalion Pedion (Gmphaloſ S. I7). 


B30 


